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  Der viel zu schöne Traum


  1. KAPITEL


  „Sie sind mir vielleicht ein schöner Vater!”


  Mit müden Augen sah Hawk vom Computer auf. Vor ihm stand eine wildfremde Frau, die offenbar den Verstand verloren hatte. Dennoch galt sein erster Blick ihrer ausgesprochen weiblichen und sehr sexy Figur. Der zweite fiel auf ihre Haare, die von einem leuchtenden Kastanienrot waren, und die sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Ein paar widerspenstige Strähnen hatten sich aber daraus gelöst. An einem ihrer wohlgeformten Beine hatte sie eine Laufmasche. Für Hawks Geschmack als Geschäftsmann und Arbeitgeber war dieser Rock etwas zu kurz. Persönlich fand er ihn jedoch durchaus reizvoll.


  Als er sah, dass sie nach seiner gründlichen Musterung so wütend dreinblickte, dass ihre Augen nur so blitzten, war er froh, dass sie offenbar nicht bewaffnet war.


  Ihm war niemals in den Sinn gekommen, dass er mitten in der Einsamkeit Wyomings einen Bodyguard benötigen könnte.


  Der anklagende Satz, den die Frau ihm entgegengeschleudert hatte, klang ihm noch in den Ohren. In gewisser Weise hatte er sich diesen Vorwurf nach dem Tod seiner Frau schon oft genug selbst gemacht. Sie hatte ihn als allein erziehenden Vater zurückgelassen, der keine Ahnung gehabt hatte, was für eine Herausforderung diese Rolle für ihn sein würde. Er war überrascht gewesen, wie viel schwieriger es war, zwei kleine Kinder zu beaufsichtigen, als die Verantwortung für eine Firma zu tragen, deren Angestellte sich ohnehin überschlugen, ihm alles recht zu machen.


  Deshalb fiel es ihm jetzt auch nicht schwer, zu erraten, wer diese Person in sein Haus gelassen hatte. Die Schuldigen standen rechts und links neben ihr - der fünfjährige Billy und seine vierjährige Schwester Sarah.


  Selbst an einem der seltenen Tage, an dem alles glatt lief, wäre Hawk verärgert gewesen über die Unterbrechung und eine derartige Anschuldigung. Und heute war wahrlich kein solcher Tag. Sein Tag hatte damit angefangen, dass das Frühstück angebrannt war. Dann hatte er lange mit Sarah die Notwendigkeit des Haarekämmens debattieren müssen. Später hatte er sich den Zeh an einem herumliegenden Spielzeuglaster gestoßen und dabei Orangensaft auf einen wichtigen Vertrag gekippt.


  Nun versuchte er seit geraumer Zeit, einen wichtigen Handel abzuschließen. Noch ein einziger Stromausfall, schwor sich Hawk, und mein nagelneuer Computer fliegt aus dem Fenster.


  Und er selbst würde mit Kind und Kegel zurück nach New York fliegen.


  „Entschuldigen Sie bitte”, entgegnete er kühl. „Aber was sagten Sie?”


  „Um Verzeihung bitten sollten Sie allerdings”, erwiderte die Verrückte und wedelte mit dem abgebrochenen Absatz ihres Schuhs vor seinem Gesicht herum. Sie schien nicht im Mindesten beeindruckt von seinem formellen Auftreten. „Ich würde Sie gern dem Jugendamt melden!”


  „Ach, würden Sie das?” murmelte Hawk in gespieltem Erstaunen, als zweifle er an ihrer Zurechnungsfähigkeit.


  Sie hingegen schien ihn für etwas begriffsstutzig zu halten, denn sie wählte ihre nächsten Worte mit Bedacht und sprach jetzt sehr langsam.


  „Ich bin Ella McBride, Ihre Nachbarin. Auch auf die Gefahr hin, Sie zu beleidigen, möchte ich wiederholen, dass ich doch wirklich wissen will, was für ein Vater seine Kinder ohne Aufsicht durch die Gegend wandern lässt, ohne sich darum zu kümmern, was ihnen alles zustoßen könnte. Wissen Sie, wie gefährlich das ist? Muss ich es aufzählen? Bären ? Schlangen ? Sittenstrolche!”


  


  Verwirrt richtete Hawk seine Aufmerksamkeit auf seine Kinder, die sich rasch hinter dem Rücken ihrer Beschützerin versteckten. Langsam dämmerte ihm, was geschehen war. Ein kalter Schrecken durchzuckte ihn. Was hätte alles passieren können!


  Und er hatte die ganze Zeit geglaubt, Billy und Sarah wären im Kinderzimmer und guckten Zeichentrickfilme!


  „Soll das etwa heißen, dass ihr ohne Erlaubnis das Haus verlassen habt?” fragte er mit leiser Stimme, aber lautes Gebrüll hätte kaum weniger effektvoll sein können.


  Die Kinder zuckten zusammen. Selbst Ella erbebte innerlich.


  Noch nie hatte eine Stimme eine solche Wirkung auf sie gehabt. Sie beobachtete, wie Hawk mit den Fingern durch sein dunkles Haar fuhr, das an den Schläfen leicht silbergrau schimmerte. Ein distinguierter Mann, dachte sie und strich sich nun ebenfalls eine Strähne aus dem Gesicht. Sofort bereute sie diese etwas kokette Geste. Was kümmerte sie ausgerechnet jetzt ihr Aussehen? Sie war schließlich hierher gekommen, um diesem Mann gehörig die Meinung zu sagen!


  Da machte es nicht den geringsten Unterschied, dass er nicht wie der Schurke aussah, den sie sich vorgestellt hatte. Er hatte weder die blutunterlaufenen Augen eines Trinkers noch den gehetzten Blick von jemandem, der ein schweres Vergehen begangen hatte. Im Gegenteil, er war sogar ziemlich attraktiv. Dass ihr Letzteres überhaupt auffiel, machte Ella noch wütender.


  Denn diese sehr subjektive Beobachtung durfte keine Rolle spielen angesichts dessen, was offenkundig eine Tatsache war: dieser Mann kümmerte sich mehr um seinen Computer als um seine Kinder.


  Dabei musste er eine Menge Geld haben. Auf der Suche nach den Eltern der beiden Ausreißer hatte sie nicht nur das Grundstück zu sehen bekommen, sondern auch einige der luxuriös ausgestatteten Räume dieses Hauses. Er konnte sich doch bestimmt ohne weiteres ein Kindermädchen leisten.


  


  „Kommt mal bitte her, ihr beiden”, sagte Hawk und stand auf, „und erzählt mir, was los ist.”


  Es ärgerte ihn, dass Billy und Sarah, indem sie sich so albern versteckten, den Eindruck erweckten, er habe nicht nur seine Fürsorgeplicht vernachlässigt, sondern sei auch noch gewalttätig.


  Schüchtern traten die zwei hinter dem Rücken ihrer Beschützerin hervor und ihrem Vater gegenüber. Ella legte jedem Kind eine Hand auf die Schulter, um es zu beruhigen. Sie glaubte zwar nicht, dass er die Kleinen schlagen würde, dazu wirkte er zu besorgt, aber sie war früher schon für geringere Vergehen verprügelt worden und wollte die beiden instinktiv schützen.


  „Vielleicht sollte ich mit ihrer Mutter sprechen”, schlug sie vor.


  „Das wäre sicher vorzuziehen”, erwiderte Hawk, „aber da die leider verstorben ist, müssen Sie mit mir vorlieb nehmen.”


  Ella war bestürzt. Ihr Ärger legte sich ein wenig. „Das tut mir Leid. „Wie lange…?”


  „Noch kein ganzes Jahr.”


  Sie bedauerte, gefragt zu haben. Es ging sie nichts an. Außerdem konnte sie da ohnehin nichts anderes tun, als die Kinder fest in die Arme zu nehmen. Sie wusste, wie es war, wenn man in frühen Jahren die Mutter verlor.


  Wie gern hätte sie ihnen geholfen. Aber dazu fehlte ihr die Zeit. Sie sah auf die Uhr. An jedem anderen Tag hätte sie es vermutlich sogar genossen, einen abenteuerlichen Ausflug durchs Gebüsch und Unterholz gemacht zu haben, die ihren kleinen Garten von dem riesigen Nachbargrundstück trennten, um ihren neuen, reichen Nachbarn kennen zu lernen. Ausgerechnet heute aber musste sie zu einem Bewerbungsgespräch sicher nicht für den grandiosesten Job, aber sie brauchte ihn trotzdem dringend. Die Absagen, die sich auf ihrem Schreibtisch stapelten, hielten ihr deutlich vor Augen, dass etwas geschehen musste.


  


  Wieder sah sie auf die Uhr, die unerbittlich tickte, sosehr sie auch wünschte, die Zeit würde stillstehen. Falls ihr Wagen ansprang, konnte sie in zwanzig Minuten in der Stadt sein. Das ließ ihr kaum noch Zeit, sich zu sammeln und ihre Haare zu kämmen, um sich für einen weiteren aussichtslosen Kellnerinnenjob vorzustellen.


  Die beiden Kinder waren genauso überraschend vor ihrer Tür aufgetaucht wie die Kätzchen vor ein paar Wochen. Und es war ein Fehler gewesen, sie zu Keksen und Milch hereinzubitten, genauso wie es falsch gewesen war, die Kätzchen bei sich zu beherbergen. Aber sie hatte einfach ein Herz für verlassene, hilflose Wesen.


  Ella hatte sich gesagt, dass sie für diese Kinder nicht verantwortlich sei, aber das hatte ihr wenig geholfen. Sie hatten sie so treuherzig angesehen und ihre Gesichter waren so schokoladenverschmiert gewesen, dass sie die zwei einfach nicht hatte fortschicken können.


  „Wir haben bei unseren Großeltern gewohnt”, erklärte Billy.


  „Aber nur, bis ich den Umzug hierher unter Dach und Fach hatte”, warf Hawk ein. Diese Frau sollte nicht auch noch annehmen, dass er seine Kinder bei seinen Eltern ablud. „Ich dachte, eine Ortsveränderung würde uns allen gut tun”, fuhr er fort.


  „Leider ist es wirklich schwieriger, als ich annahm, Geschäfte per Computer abzuwickeln. Stromausfälle sind hier an der Tagesordnung. So allmählich kommen mir doch Zweifel, das muss ich gestehen.”


  Er wirkte so niedergeschlagen, dass Ella ihn jetzt am liebsten in ihren Trost mit einbezogen hätte. Der Gedanke ließ ihr das Blut ins Gesicht schießen - sie kannte den Mann doch überhaupt nicht!


  „Und zu allem Überfluss”, sagte Hawk, dem es offenbar gut tat, seine Gedanken mit einem anderen Erwachsenen teilen zu können, „ist das Kindermädchen, das ich angestellt hatte, vor zwei Tagen mit einem Fernfahrer durchgebrannt und hat mich sitzen lassen.”


  Das ist eine ziemlich glaubhafte Erklärung, dachte Ella.


  Dabei hatte sie Hawk noch vor wenigen Minuten der Jugendbehörde melden wollen.


  „Ich hatte die Kinder vor einer Stunde vor den Fernseher gesetzt und gehofft, dass ich wenigstens diese eine Arbeit erledigen könnte. Ich hätte nicht geglaubt, dass sie weglaufen, was natürlich keine Entschuldigung ist.” Er machte sich schwere Vorwürfe.


  Er hockte sich vor die Kinder und sah sie an. Und dann tat er etwas, das Ella ehrlich überraschte. Er nahm die beiden in den Arm und sagte: „Was auch immer ihr euch dabei gedacht habt, macht so etwas nie, nie wieder. Ich weiß nicht, was ich tun soll, wenn euch etwas passiert.”


  Während sie ihn betrachtete, fragte sie sich, wie ihr Leben wohl hätte aussehen können, wenn ihr Vater sich nur halb so viel Sorge um sie gemacht hätte wie dieser Vater um seine beiden Sprösslinge.


  Hawk sah zu ihr, und sein Ton wurde wieder sachlich. „Es tut mir Leid, wenn ich Sie mit meinen Problemen behelligt habe, Miss McBride.”


  „Bitte nennen Sie mich Ella.” Um den Kinder zu zeigen, dass sie sie nicht im Stich ließ, fuhr sie fort: „Wo wir doch Nachbarn sind, können wir gern mal etwas zusammen unternehmen, damit euer Daddy in Ruhe arbeiten kann. Aber fragt ihn bitte vorher und lasst euch zu mir rüberbringen.”


  Sie sah erneut auf die Uhr und merkte, dass sie viel zu spät dran war. Es bestand so gut wie keine Chance mehr, pünktlich zu ihrem Bewerbungsgespräch zu kommen.


  „Es tut mir Leid, wenn Sie meinetwegen Unannehmlichkeiten hatten”, versicherte Hawk. „Ich bin Ihnen etwas schuldig.


  Meine Kinder sind mein Ein und Alles.” Hawk hasste es, in anderer Leute Schuld zu stehen, und hoffte, die Sache jetzt ein für alle Mal regeln zu können, bevor Ella McBride entdeckte, wie wohlhabend er war. Er hatte in seinem Leben bereits mehr Goldgräber getroffen, als er zählen konnte, und glaubte nicht, dass ihm jemand einfach so einen Gefallen tat, ohne eine Gegenleistung zu erwarten.


  „Ich würde Ihnen gern eine Entschädigung zukommen lassen”, erklärte er und griff nach seiner Brieftasche.


  Ella war überrascht und verletzt. „Auf keinen Fall”, entgegnete sie kühl. „Aber wenn ich vielleicht mal telefonieren dürfte?


  Ich muss ein Bewerbungsgespräch verschieben, das ich jetzt gerade verpasse.”


  Wieder fühlte sie Hawks Blick auf sich ruhen. Sie musste ja auch furchtbar aussehen nach ihrer Tour durch die Hecke und das Gebüsch. Aber das war schließlich seine Schuld. Ihre besten Schuhe waren ruiniert, ihre Haare eine Katastrophe. Sie hätte sich in diesem Moment eher für eine Safari bewerben können als für den Posten einer Kellnerin.


  Ihr Selbstwertgefühl war schon klein genug, auch ohne dass dieser gut aussehende Mann sie abschätzig ansah.


  Ellas Vater war gleich nach ihrer Geburt verschwunden. Ihre Mutter starb, als Ella zehn war. Sie war ins Waisenhaus gekommen. Zu alt, als dass jemand sie hätte adoptieren wollen, hatte sie, immer, wenn ein Paar sich statt ihrer für ein Baby oder ein hübscheres Mädchen mit blonden Haaren und blauen Augen entschieden hatte, ihren roten Haaren und den Sommersprossen die Schuld gegeben. Schließlich hatte sie sich auf andere Qualitäten konzentriert, auf Fleiß, Zuverlässigkeit, Ehrlichkeit und Fantasie, die ihr vielleicht irgendwann einmal zu Anerkennung verhelfen würden.


  Hawk blickte sie nachdenklich an. Dann breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus, und auf sie zutretend sagte er:


  „Ich habe eine bessere Idee.”


  Erschrocken wich Ella zurück und stieß prompt gegen die Lehne eines Sessels.


  


  Hawk hielt sie am Arm fest, damit sie nicht fiel. Bei der Berührung stockte ihr der Atem. Ihre Lippen formten ein O. Sekundenlang blickte sie gebannt in Hawks Augen. Sie waren grau mit winzigen goldenen Sprenkeln um die Iris, und wildes Begehren flackerte in ihnen auf.


  Ella fühlte sich wie elektrisiert. Sie wusste nicht, was in sie gefahren war. Noch nie hatte ein Mann so schnell eine so intensive Wirkung auf sie gehabt.


  „Alles in Ordnung?” fragte er, und ein wissendes Lächeln spielte um seine Mundwinkel.


  Hatte sie tatsächlich weiche Knie bekommen? Ella versuchte, sich wieder zu fangen. Sie mochte nicht hübsch sein, aber sie war immer stolz auf ihre Haltung gewesen - und auf ihren Scharfsinn. Beides drohte ihr im Augenblick zu entgleiten. Sie beeilte sich, Hawk und sich selbst zu beruhigen. „Mir geht es gut, alles in Ordnung.”


  Erst jetzt ließ er ihren Arm los, und es war, als zöge man zwei Magneten auseinander. Rasch trat Ella hinter den Stuhl, über den sie eben fast gefallen war.


  Hawk unterdrückte ein Lächeln. Sie nahm doch wohl nicht an, dass er sie durch sein Zimmer verfolgen würde wie ein alter Lüstling in einer verstaubten Komödie. Solche Spielchen waren nicht seine Art. Wenn er ehrlich war, hatten seine Probleme jegliche Gefühle sexueller Natur in letzter Zeit ohnehin so gut wie erstickt. Außerdem war Ella McBride ja fast noch ein Kind und sicher auch noch Jungfrau, ihrer Reaktion auf seine Berührung nach zu urteilen.


  „Es gibt keinen Grund, so verschreckt zu gucken”, sagte er.


  „Ich habe nicht vor, über Sie herzufallen. Ich möchte Ihnen nur einen Job anbieten.”


  Ella sah ihn misstrauisch an. „Was für einen Job?”


  „Nichts, wofür Sie sich als französisches Zimmermädchen verkleiden müssen, wenn es das ist, was Sie befürchten”, erklärte er lächelnd.


  


  Die Fingernägel tief in das Polster des Sessels gekrallt, an dem sie sich festhielt, bemühte sie sich um ein würdevolles Erscheinungsbild. Ganz eindeutig hielt dieser Mann sie für ein naives junges Ding. Was sie natürlich auch war. Außerdem, was sollte ein reicher, attraktiver Mann wie er von einem hässlichen kleinen Entlein wie ihr wollen? Sicherlich nichts von dem, was ihr in dem Moment, da er sie berührt hatte, in den Sinn gekommen war. Aber sie hatte ja schon immer eine blühende Fantasie gehabt.


  „Ich fühle mich nicht nur schuldig daran, dass Sie Ihr Vorstellungsgespräch verpasst haben”, erklärte Hawk, „sondern ich glaube, ich kann Sie wirklich brauchen. Meine Kinder haben Sie immerhin schon für sich eingenommen.”


  „Sie meinen, ich soll als Kindermädchen für Sie arbeiten?”


  Warum nur schien sie auf alle Menschen einen so mütterlichen Eindruck zu machen? Sie fühlte sich noch viel zu jung, um auf eine solche Rolle festgelegt zu werden. Das Leben allein konnte so aufregend und schön sein. So schnell wollte sie ihre Freiheit eigentlich nicht wieder aufgeben.


  Billy begann, auf-und abzuhüpfen. „Du wirst unsere neue Mom!”


  Sarah, auch wenn sie nicht genau wusste, was vor sich ging, stimmte mit ein. „Mom, Mom, Mom!”


  „Nein!” riefen Ella und Hawk einstimmig.


  „Ein Kindermädchen ist keine neue Mutter”, erklärte Hawk.


  Er sah, dass Ella errötete, und versuchte, die etwas peinliche Situation zu überspielen. „Aber ich finde, ,Kindermädchen’ ist ein zu schwacher Ausdruck. Sagen wir einfach, Sie helfen einem verzweifelten Vater und seinen zwei Kindern.”


  „Verzweifelt” war noch untertrieben. Im letzten Jahr hatte er am eigenen Leib zu spüren bekommen, dass Kindererziehung Knochenarbeit war. Trotzdem war es eine dankbare Aufgabe und erfüllender als Management. Ihm war aufgefallen, wie viel Distanz sein Job zwischen ihn und seine Familie gebracht hatte.


  


  Anfangs hatte er sich seinen Kindern gegenüber wie ein Fremder gefühlt. Erst in letzter Zeit hatten die beiden begonnen, Zutrauen zu ihm zu fassen. Ihnen Gutenachtgeschichten vorzulesen und ihre kleinen Arme um seinen Hals zu spüren, gab ihm allen Ansporn, um mit jeglichen Problemen fertig zu werden. Und wenn er zu Hause arbeitete, konnte er die neu gewonnene Verbindung zu seinen Kindern aufrechterhalten. Was er brauchte, war jemand, der ihm half, damit er überhaupt zum Arbeiten kam und seine Geschäfte nicht vernachlässigte.


  Geld war kein Thema für ihn, und dass Ella Nein sagen könnte, kam Hawk gar nicht in den Sinn.


  Ella winkte lediglich ab. „Das ist ein großzügiges Angebot, aber ich glaube nicht, das es das Richtige für mich ist.”


  „Bitte”, sagte Sarah mit hoffnungsvollem Blick.


  Ella seufzte. Sie kannte das Gefühl, das sich in ihr ausbreitete. Es hieß Pflichtbewusstsein, und sie hatte viel zu viel davon.


  Die Bedürfnisse anderer immer über ihre eigenen zu stellen war für sie selbstverständlich geworden. Sie war nie adoptiert worden, aber nach einiger Zeit in Familien geschickt worden, die einen Babysitter und Hilfe im Haus brauchten. Ihre Freunde hatten sie „Schwester Mac” genannt und damit ihre Fürsorge für die Kinder anderer Leute verspottet und sie an den Schmerz erinnert, den jede neue Trennung in ihr ausgelöst hatte.


  Mit den Jahren hatte sie erkannt, dass es nicht gut für sie war, die eigenen Bedürfnisse immer hintenan zu stellen.


  „Bitte!” sagte Billy jetzt, und es zog ihr das Herz zusammen.


  „Darf ich vielleicht wissen, für welche Gehaltsklasse Sie sich heute vorstellen wollten?” fragte Hawk.


  Ihr Gesichtsausdruck zeigte Hawk, dass er besser nicht gefragt hätte. Aber Ella nannte eine Summe, in die sie eventuelle Trinkgelder mit einbezog. Sie mochte nicht die hübscheste Kellnerin sein, die George Abrams jemals eingestellt hätte, aber sie hatte eine Art, mit Gästen umzugehen, ein ehrliches Interesse an ihnen und natürlichen Charme, der ein Lächeln auf die Gesichter der Kunden zauberte, was ihr alles zusammen immer ganz passable Trinkgelder eingebracht hatte.


  Hawk blinzelte nicht einmal, als Ella die Summe nannte. „Ich würde das Doppelte zahlen - und obendrein freie Unterkunft und Verpflegung. Wann können Sie einziehen?”


  „Einziehen? Hier bei Ihnen?” rief Ella entsetzt. „Ich kenne ja noch nicht einmal Ihren Namen!”


  „William Fawkson Hawk III”, sagte Hawk nicht ohne Ironie und reichte ihr lächelnd die Hand. „Aber nennen Sie mich Hawk.”


  Ella wich zurück wie vor einer giftigen Schlange. Sie würde keinen weiteren Körperkontakt zu diesem Mann riskieren.


  „Wenn Sie auch noch passabel kochen können, bekommen Sie das Dreifache. Die Kinder werden gern bezeugen, dass ich es sogar schaffe, ein Peanutbutter-Sandwich zu vermasseln, und so langsam haben sie Fertignudelgerichte aus der Tüte satt.”


  „Ich kann kochen, und ich habe gute Referenzen”, stellte Ella ein wenig missmutig klar. Sie wurde da in etwas hineingezogen, das außer Kontrolle zu geraten schien. Ihr schwirrte der Kopf.


  War das alles ein Traum?


  Sie sah sich im Raum um und wusste, dass sie es nicht mit einem Verrückten zu tun hatte. Dieser Mann war ein erfolgreicher Geschäftsmann, sehr souverän und professionell. War ihm klar, dass er ihr so viel Geld anbot, dass sie in einem Jahr genug zusammenhaben würde, um sich ganz auf ihr Studium zu konzentrieren? Damit schien die Möglichkeit, zum College zu gehen, endlich in greifbare Nähe zu rücken. Denn wenn sie weiterhin immer nur einen Kurs zur Zeit belegte, könnte sie wahrscheinlich die Rente einreichen, wenn sie ihren Abschluss hatte.


  Deshalb wusste sie auch nicht, warum sie jetzt nicht mit Freuden auf das Angebot einging.


  Sie hatte nichts gegen ehrliche, harte Arbeit. Die war sie seit jeher gewohnt. Und die beiden Kleinen waren ungemein liebenswert, und außerdem wären sie das perfekte Publikum für ihre Geschichten. Denn so ganz konnte Ella sich noch nicht von ihrem Traum verabschieden, eines Tages ein Bilderbuch für Kinder zu veröffentlichen, auch wenn sie es schon lange und erfolglos versuchte.


  Vielleicht war es das: sie fühlte sich zu sehr als Künstlerin, um ihre Freiheit und Unabhängigkeit aufzugeben.


  Vielleicht hatte sie auch schon so viele kleine Nasen geputzt und klebrige Hände gewaschen, dass es für ein Leben lang reichte.


  Oder vielleicht lag es daran, dass der Blick dieses Mannes nicht weniger Eindruck auf sie machte als sein Händedruck.


  Immerhin, sagte sie sich, hat die kurze Berührung mich fast dahinschmelzen lassen wie in einem kitschigen Film.


  „Wann können Sie anfangen? Brauchen Sie Hilfe beim Umzug?” drängte Hawk.


  Bei seinem etwas schiefen Lächeln - sein Sohn Billy hatte das auch - zeigte sich ein Grübchen in seinem Kinn.


  „Ich kann helfen!” bot Billy an und klopfte sich auf die Brust.


  Nur eine Frau aus Stein hätte diesen Attacken männlichen Charmes widerstehen können.


  Ella seufzte und kapitulierte - und bereute die Entscheidung, noch während sie sie traf. „Der Umzug ist nicht das Problem”, sagte sie. „Ich habe nicht viel. Aber wir müssen ein paar Grundregeln festlegen.” Das klang gar nicht mehr jungmädchenhaft, sondern richtig professionell.


  Hawk versuchte, ein Lächeln zu unterdrücken. Wenn Ella McBride jetzt anfing, Sicherheitsvorkehrungen für den Erhalt ihrer Unschuld zu treffen, würde er nicht ernst bleiben können.


  Aber Ellas Anliegen war ein ganz anderes und hatte nichts mit ihre Jungfräulichkkeit zu tun.


  „Ich werde Ihr Angebot annehmen, wenn ich erstens jeden Mittwochabend freinehmen kann, um einen Abendkurs am College zu besuchen, und wenn Sie zweitens nicht versuchen, meine Autorität zu untergraben. Ich möchte freie Hand im Umgang mit den Kindern. Und ich muss Sie warnen”, fügte sie hinzu und sah ihn ernst an, als wollte sie ihm ein lange verschwiegenes Verbrechen gestehen, „meine Methoden sind unkonventionell.”


  „Bei der Haarfarbe hätte ich auch nichts anderes erwartet”, sagte Hawk und brach in lautes Lachen aus, während Ella dunkelrot wurde.


  


  2. KAPITEL


  Ella war immer noch wütend über Hawks letzte Bemerkung, als sie am nächsten Tag ihren Koffer zuklappte. Der alte gelbe Koffer hatte schon eine Menge mitgemacht, und man sah es ihm an. Aber er war eines der letzten Andenken an ihre Mutter, und sie hielt ihn in Ehren.


  Als Ella ihr spärliches Gepäck auf die Veranda stellte, war sie froh, dass sie als Kindermädchen keine umfangreiche Garderobe brauchen würde. Jeans, ein paar T-Shirts, ihr roter Lieblingspulli und Tennisschuhe mussten reichen.


  So, wie die kleine Hütte ihr eineinhalb Jahre lang gereicht hatte. Sie bestand nur aus einem einzigen, großen Raum, in dem ihr Bett, ein Tisch, ein paar Stühle und ein uralter, aber funktionierender Ofen standen, der sowohl zum Heizen als auch zum Kochen diente. Neben dem großen Fenster stand eine Staffelei und darauf ein unvollendetes Bild. Die Wände waren bedeckt mit Bildern von bunten Landschaften, Märchenschlössern und Fabelwesen, von denen einige bei genauem Hinsehen tatsächlich Turnschuhe anhatten.


  Ella kannte eine Menge Menschen, die angesichts ihrer schlichten Behausung sicherlich die Nase gerümpft hätten. Sie hatte nicht einmal fließend Wasser, und keinen Strom. Aber irgendwelche spießbürgerlichen Auffassungen tat sie damit ab, dass sie die Hütte lachend ihr „Studio” nannte. Sie sah sich als eine der vielen Künstlerinnen, die notwendigerweise Verzicht üben mussten, um ihren unkonventionellen, freien Lebensstil aufrechterhalten zu können. Auch wenn es Momente gab, in denen sie sich Dinge wie etwa ein Telefon wünschte - zum Beispiel gestern, als die beiden kleinen Racker auf ihrer Türschwelle aufgetaucht waren und ein Anruf ihr den Marsch zum Nachbargrundstück erspart hätte. Wie viel einfacher ihr Leben jetzt doch wäre, wenn sie diesem Mann niemals in die Augen gesehen hätte - denn nie würde sie dieses Grau auf die Leinwand bringen können.


  Zufrieden mit ihrer eigenen Gesellschaft, hatte Ella ihre Tag«


  am Fuß der Wind River Mountains genossen. Wie viele glückliche Stunden hatte sie im Schaukelstuhl auf der Veranda verbracht, den Lerchen gelauscht und die Welt so gemalt, wie sie sie haben wollte. Ihr neuer Boss mochte ein echtes Schloss haben, aber es fiel Ella doch schwer, ihr Zuhause zu verlassen Nach Jahren als Dienstbotin und Kindermädchen war sie froh gewesen, sich ein Mal nur um sich selbst kümmern zu müssen.


  Und wie oft hatte sie ihr Herz einer Familie geschenkt, nur um es dann vor die Füße geworfen zu bekommen, wenn ihre Dienstzeit um war! Vielleicht sollte sie gar nicht erst allzu innige Gefühle für Billy und Sarah entwickeln. Ihr Herr Vater würde ohnehin nach seinem ersten Winter hier die Flucht ergreifen vor dem rauen Klima, der Einsamkeit und dem schlichten kulturellen Angebot. Die Einrichtung seines Hauses ließ vermuten, dass er Partys und Empfänge lieber mochte als Rodeos und das Landleben.


  Aber was soll’s, sagte sich Ella. Bei der Aussicht auf ein astronomisches Gehalt schob sie alle Vorbehalte gegen ihren schicken neuen Boss zur Seite. Im Geiste spielte Ella eine Unterhaltung mit ihrer Freundin Phoebe durch, die das Wort „heiß” auf jeden reizvollen Vertreter des männlichen Geschlechts anwandte.


  Phoebe würde von Hawk begeistert sein. Ihre Freundin war schon in der siebten Klasse hinter den Jungen her gewesen und verrenkte sich immer noch den Hals nach jedem gut gebauten Mann. Sie hatte den Verdacht, dass Phoebe nur deshalb Kunst studierte, damit sie in Ruhe die männlichen Aktmodelle betrachten konnte. Phoebe war aber auch eine hoffnungslose Romantikerin und machte aus jedem harmlosen Flirt eine leidenschaftliche Liebesgeschichte, die dann nie stattfand.


  


  Ella verstaute ihre Farben und Pinsel im Kofferraum ihres Pick-ups und machte sich daran, die Kätzchen einzusammeln.


  Die protestierten lautstark dagegen, in einen Karton verfrachtet zu werden. Sie schloss die Tür ab, auch wenn hier wohl kaum jemand einbrechen würde, und sagte still „Auf Wiedersehen”.


  Dann stellte sie den Karton mit den Kätzchen auf den Beifahrersitz, ließ den Motor an und fuhr ihrem neuen Leben entgegen.


  Die Entfernung zwischen Hawks Anwesen und ihrer Hütte war nicht groß - vorausgesetzt, man ging querfeldein. Mit gutem Schuhwerk hätte Ella den Weg in einer Viertelstunde bewältigen können. Aber mit dem Wagen musste sie das Grundstück ein Mal umrunden, und es war ein großes Gelände. Sie kurbelte beide Fenster herunter, weil es im Wagen brütend heiß war.


  Dass der Wind ihr nun das Haar zerzauste, machte ihr nichts aus - heute war das egal.


  Noch hatten die Wiesen und Weiden das letzte Grün des endenden Sommers. Bald würden die Blätter der Espen sich rot und golden verfärben. Ella war versucht, anzuhalten und das wunderschöne Morgenlicht zu genießen, das den Gipfel des Gannet in zarte Rosa-und Rotschattierungen tauchte. Dort, hoch oben, lag das ganze Jahr über Schnee. Wie immer sah Ella in den Schatten und Zacken des Berges Fabelwesen. War das dort nicht der Bart eines Satyrs?


  Ein kleines schwarzweißes Kätzchen, das sie Holstein getauft hatte, war dabei, aus dem Karton zu krabbeln. Ella nahm es, setzte es sich vorsichtig auf den Schoß und fuhr weiter.


  „Jetzt, wo ich wieder eine geregelte Arbeitszeit habe, sollte ich nicht trödeln”, sagte sie laut zu selbst und bog in die lange Einfahrt zu Hawks Haus.


  Nach insgesamt einer halben Stunde Fahrt stand sie dann vor der Haustür ihres neuen Arbeitgebers und klingelte - und klingelte erneut. Und ein drittes Mal. Schließlich verlor sie die Geduld und öffnete die Tür, die nicht abgeschlossen war.


  


  Sie hatte sich auf keinen Fall im Tag oder der Zeit geirrt. Als sie eintrat, wurde ihr sofort klar, warum niemand sie gehört hatte.


  Der Fernseher lief in voller Lautstärke. Über den riesigen Bildschirm flackerte ein Zeichentrickfilm. Ella schüttelte den Kopf. Sie hielt Fernsehen für reine Zeitverschwendung.


  Vorsichtig stieg sie über verstreutes Spielzeug, um das verlassene Gerät abzuschalten. Dann folgte sie einem anderen Geräusch, offenbar ein Computerspiel, und landete vorerst in Hawks Arbeitszimmer, wo er wieder vor dem Computer saß.


  Als Erstes sah sie, dass ihr Boss einen Haarschnitt brauchte.


  Sein Haar begann sich im Nacken bereits zu locken. Er merkte nicht, dass sie ihn von der Tür aus betrachtete. Offenbar konnte ihn nichts von seiner derzeitigen Beschäftigung ablenken.


  Phoebe wäre enttäuscht, dass ein so attraktiver, vornehm wirkender Mann in Wahrheit ein Computerfreak war. Aber sie, Ella, konnte nicht leugnen, was sie vor sich sah. Ebenso wenig wollte sie zugeben, dass ihr Herz bei seinem Anblick ein wenig schneller schlug.


  Ella bewunderte die Gabe, sich voll und ganz in eine Aufgabe zu vertiefen. Bisher war ihr nie in den Sinn gekommen, dass irgendein Geldjob die gleiche Faszination auf jemanden ausüben könnte wie Kunst auf sie. Am besten störte sie ihn jetzt nicht, sondern suchte weiter nach Billy und Sarah.


  Die Geräusche des Computerspiels führten sie schließlich ins Kinderzimmer. Die zwei saßen nebeneinander vor einem Bildschirm, die Hände an Joysticks, und murmelten vor sich hin.


  „Ich glaube, ihr habt heute genug Zeit damit verbracht, die Welt zu retten”, sagte Ella und schaltete das Spiel einfach ab.


  Sie hätte ihnen genauso gut die Luftzufuhr abdrehen können.


  „Wir waren mittendrin!” rief Billy weinerlich.


  „ Ja!” bestärkte Sarah und stemmte ihre kleinen Fäuste in die Hüften.


  Billy streckte die Hand nach dem Schalter aus. Aber der Bildschirm blieb schwarz. Ella schwang das Stromkabel hin und her und lächelte. Sie wollte den beiden lieber gleich zeigen, wer hier das Sagen hatte.


  „Hey!” riefen die zwei im Chor.


  „Gewonnen”, gab sie zurück.


  Sie war entschlossen, die Zeit der beiden vor dem Fernseher oder Computer stark zu begrenzen, und erklärte, sie brauche jetzt Hilfe beim Auspacken. Die Kinder maulten. Sarah drohte, es „ihrem Daddy zu sagen”, wenn sie den Stecker nicht sofort wieder hereinsteckten würde.


  „Nur zu”, meinte Ella unbeeindruckt. Sie würde sich von zwei Dreikäsehochs nicht manipulieren lassen. Natürlich wollte sie ihren ersten Tag auch nicht mit einem Streit beginnen, deshalb versuchte sie, die beiden abzulenken.


  „Ich habe euch eine Überraschung mitgebracht.”


  In den Kinderaugen flackerte plötzlich Interesse auf.


  „Was denn?” fragte Billy.


  „Was zum Spielen?” fragte Sarah.


  „Nein, nichts zum Spielen”, antwortete Ella lachend und dachte an die Mengen von Spielzeug, das überall herumlag. Sie hockte sich vor Billy und Sarah. „Ich glaube, davon habt ihr schon mehr als genug. Mögt ihr Tiere?”


  Die Kleinen nickten begeistert.


  „Was haltet ihr von einem kleinen Haustier? Ihr müsst aber gut darauf aufpassen.”


  „Ein Haustier?” rief Sarah entzückt.


  „Ja”, versicherte Ella. „Das heißt, natürlich nur, wenn ihr euch alt genug fühlt, um so eine Aufgabe zu übernehmen.”


  Die beiden konnten ihre Neugier nicht mehr zügeln und sprangen auf und ab. Was für ein Tier hatte ihr neues Kindermädchen ihnen wohl mitgebracht? Billy sagte, er wolle keine Fische.


  „Ich hatte mal welche, und die sind alle gestorben”, erklärte er.


  Billy und Sarah nahmen Ella bei der Hand und zogen sie vom Boden hoch.


  


  Sehr eifrig halfen sie, das Gepäck ins Haus zu tragen. Ella konnte kaum einen Blick in ihr Zimmer werfen, bevor Billy und Sarah sie wieder hinauszerrten und wissen wollten, was in dem Karton auf dem Beifahrersitz rumorte.


  Ella wusste sehr wohl, dass sie erst Hawks Erlaubnis hätte einholen sollen, ehe sie die Kätzchen mitbrachte. Aber sie hatte sich gesagt, dass jedes Kind ein Haustier haben sollte. Und was hätte sie tun sollen, wenn er Nein gesagt hätte? Sie hätte die Kätzchen schließlich nicht bei irgendjemandem auf der Türschwelle abstellen können, so wie irgendjemand sie bei ihr abgeladen hatte. Nein, sie plante, Hawks Notlage auszunutzen - er brauchte sie, und sie würde die Katzen eben mitbringen.


  Als sie nun sah, wie die Kinder mit ihren neuen Freunden spielten, war Ella froh über ihre Entscheidung. Eines hatte sie von klein auf gelernt: Es gab eine Art von Glück, die mit Geld nicht zu kaufen war, und genau dieses Glück sah sie jetzt in den leuchtenden Gesichtern von Billy und Sarah. Ihre Mutter hatte Ella gelehrt, ihre Fantasie zu gebrauchen und mit anderen Menschen freundlich umzugehen, was viel wichtiger war, als in Reichtum aufzuwachsen. Und ein herumtollendes Kätzchen schenkte mehr Freude als alle Videospiele der Welt.


  Hawk war überrascht, als er auf die Uhr blickte. Er hatte heute bereits ungewöhnlich viel Arbeit erledigt, und das ganz ohne die üblichen Unterbrechungen. Er rückte mit seinem Stuhl vom Schreibtisch zurück und lauschte. Normalerweise hörte er seine Kinder spielen - oder streiten. Aber jetzt war nichts zu hören. Er bekam Angst. Irgendetwas stimmte nicht. Wo waren seine Kleinen? Was führten sie im Schilde? Das neue Kindermädchen hätte längst hier sein müssen.


  Auf den ersten Blick war Ella McBride ihm ein wenig unbeständig erschienen. Aber ihr Auftreten und ihr fester Händedruck hatten bei ihm dann den Eindruck erweckt, dass sie ihr Wort hielt. Und ihre Referenzen waren alle tadellos. Er hatte sogar das Gefühl gehabt, mit dieser Frau als Kindermädchen einen seltenen Glücksfang gemacht zu haben. Wo steckte sie nur?


  Hawk eilte ins Wohnzimmer und blieb wie angewurzelt stehen. Irgendetwas fehlte. Es dauerte eine Weile, ehe er merkte, dass nicht nur der Fernseher abgeschaltet war, sondern auch die schmutzige Wäsche und die verstreuten Spielsachen fort waren.


  Die Schlafzimmer der Kinder und das Kinderzimmer waren in ähnlich ordentlichem Zustand. Da Hawk nicht annahm, dass ein Kidnapper erst noch aufräumen würde, bevor er seine Kinder schnappte, musste es Ella gewesen sein. Die gute Fee war also eingetroffen und hatte bereits Gebrauch von ihrem Zauberstab gemacht.


  Trotzdem war ihm die Stille, nach der er sich so oft gesehnt hatte, jetzt unheimlich. So wäre sein Leben ohne die Kinder: still und leer.


  Hawk hatte das Bedürfnis, das Lachen seiner Kinder zu hören. Aber wo waren sie? Schließlich entdeckte er sie, als er aus dem Vorderfenster blickte. Billy und Sarah hielten Stöcke, an deren Enden sie bunte Tücher geknotet hatten, und liefen auf den alten Apfelbaum zu. Mehrere Kätzchen folgte ihnen auf dem Fuß. Eins hatte sogar ein Stofffähnchen an den Schwanz gebunden. Das Bild war fast genauso entzückend wie der Anblick des neuen Kindermädchens, das die Hüften zu einer improvisierten Musik wiegte, die alle drei auf Töpfen und Pfannen produzierten.


  Hätte er doch nur einen Fotoapparat zur Hand, um dieses Bild festzuhalten! Wie der Rattenfänger von Hameln führte Ella die kleine bunte Gruppe an und breitete schließlich auf dem Rasen eine Decke für ein Picknick aus. Alle drei lachten übermütig.


  Eine Spur von Eifersucht regte sich in Hawk. So glücklich hatte er Billy und Sarah seit sehr langer Zeit - lange vor der Beerdigung ihrer Mutter - nicht mehr gesehen. Wie war es Ella nur gelungen, so schnell mit ein paar Sandwiches und Marshmallows die Gunst seiner Kinder zu gewinnen? Er hatte die beiden nie so zum Lachen bringen können.


  Und warum hatte ihn keiner gefragt, ob er mit von der Partie sein wolle?


  Sicher, er war Ella dankbar dafür, dass sie gut mit Kindern umgehen konnte und dass sie es geschafft hatte, im Handumdrehen das Chaos im Haus zu beseitigen. Aber auf einer anderen, rein instinktiven Ebene war ihm unwohl beim Anblick der beiden strahlenden kleinen Gesichter. Er betrachtete Ella eingehender. In ihren Jeans, einem hellgelben Pulli und mit wallenden roten Locken, die ihr offen über die Schultern fielen, wirkte sie viel weniger lächerlich als bei ihrem gestrigen Auftritt. Sie verkörperte schlicht und einfach den Traum jeden Mannes.


  Die Gefühle, die sich jetzt in ihm regten, als Ella sich auf die Decke fallen ließ, beunruhigten ihn. Himmel, sie war doch fast noch ein Teenager! Auf jeden Fall war sie viel zu jung und naiv, als dass ein reifer Mann - ein Vater obendrein! - , ihr hinterherjagte. Er benahm sich ja so, als wäre ihm das Herz nicht bereits in der grausamsten Weise gebrochen worden.


  Hoffentlich war es kein Fehler gewesen, sie hierher zu holen.


  Denn das Letzte, was er jetzt gebrauchen konnte, waren irgendwelche Komplikationen in seinem Liebesleben. Seine Leidenschaft war zusammen mit seiner Frau gestorben und begraben, und er wollte sie nicht wieder beleben. Und schon gar nicht mit einer blutjungen Angestellten.


  Eine Katzentoilette stand ganz oben auf Ellas Einkaufsliste für den Ausflug nach Lander, der nächsten kleinen Stadt. Sie hatte die erste Nacht in Hawks Haus überstanden, und auch wenn ihr neuer Arbeitgeber nicht sehr angetan gewesen war von ihren maunzenden Mitbringseln, so hatte er ihr doch nicht mit der sofortigen Kündigung gedroht. Damit hätte er ohnehin seine Sprösslinge gegen sich aufgebracht, die sich von ihren Haustieren auf keinen Fall mehr trennen wollten.


  


  Die beiden Kätzchen Holstein und Sly blieben Ella treu, aber Chin und Chilla hatten sofort begriffen, wo es jetzt die meisten Streicheleinheiten und Leckerbissen zu holen gab - bei Billy und Sarah. Sie räkelten sich in den Armen ihres neuen Herrchens und Frauchens und waren glücklich, dass ihr Leben in Armut ein Ende hatte. Für sie würde es keine Essensreste mehr geben!


  Der kleine weiße Faucher, der am wenigsten zutraulich war, hatte sich unerklärlicherweise an die Fersen desjenigen geheftet, der als Einziger nichts mit den Tieren zu tun haben wollte und versuchte, ihnen aus dem Weg zu gehen - Hawk.


  „Das gibt sich, wenn sie älter werden”, sagte Ella unbekümmert, während sie Hawks Scheckbuch in die Gesäßtasche ihrer abgeschnittenen Jeans steckte. Leider hatte die zarte helle Haut ihrer langen Beine auch nach Stunden in der Sonne keine Bräune angenommen, hatte glücklicherweise aber auch keinen Sonnenbrand abbekommen. „Trauen Sie mir denn auch mit diesen Blankoschecks?”


  Hawk versuchte, die Frage von der geschäftlichen Warte aus zu betrachten. Wenn Ella mit seinem Geld davonlief oder sich eine Menge persönlicher Luxusgegenstände dafür kaufte, wäre es nicht das erste Mal, dass man ihn übervorteilte. Woran lag es nur, dass er dieser Frau mit den leuchtend grünen Augen so völlig vertraute?


  „Wenn ich Ihnen meine Kinder anvertraue, warum nicht auch mein Geld? Das ist im Vergleich dazu doch völlig unbedeutend.”


  Ella war von dieser Offenheit und von seiner Weisheit überrascht und mochte keine weiteren Witze über die Blankoschecks machen. Hatte sie ihn so falsch eingeschätzt? Sie hatte geglaubt, dass er in seiner Verzweiflung jede Frau, die gerade vorbeigekommen wäre, als Kindermädchen eingestellt hätte. Doch vielleicht besaß er ja genauso viel Menschenkenntnis wie Geschäftssinn, und vielleicht waren beide sogar miteinander verbunden. Bisher war ihr nie in den Sinn gekommen, dass ein Unternehmer noch etwas anderes wichtig finden könnte als den Profit seines Unternehmens.


  „Kaufen Sie, was Sie möchten”, sagte Hawk und übersah geflissentlich Ellas überraschten Gesichtsausdruck. Sie sah reizend aus mit ihren roten Locken, die sie heute mit einem grünen Band zurückgebunden hatte. „Es gibt keinen Grund, auf jeden Cent zu schauen. Und zum Essen nehmen Sie das, was am schnellsten geht. Wir sind keine schwierigen Esser. Machen Sie es sich so einfach, wie es geht.”


  Noch nie hatte sie derart freie Hand mit fremdem Geld bekommen. Ob es ihr trotzdem gelingen würde, nicht die ganze Zeit besorgt an die Rechnung zu denken?


  „Und nehmen Sie ruhig mein Auto”, fügte Hawk hinzu und gab ihr die Schlüssel.


  Ella zögerte. Sie hatte den großen, ausländischen Wagen vor der Tür gesehen und war sich nicht sicher, ob sie die Verantwortung für einen solchen Luxusschlitten übernehmen wollte.


  Aber dann fiel ihr ein, dass Hawk vermutlich nur nicht wollte, dass seine Kinder in ihrem alten Pick-up fuhren, und sie verkniff sich jeden Protest.


  Aber Hawk, der ihr Zögern bemerkte und es richtig deutete, sagte: „Keine Sorge, ich bin gut versichert.”


  Ella lächelte dankbar. Der rote Sportwagen war schnittig und modern, und trotzdem groß genug für vier Personen.


  Wenig später hatte sie Billy und Sarah in ihren Kindersitzen festgeschnallt und ließ den Motor an. Er schnurrte, wie es Faucher eines Tages vielleicht auch tun würde. Ella war es nicht gewohnt, so tief zu sitzen, aber alles in allem konnte sie sich gut vorstellen, sich an derartigen Luxus zu gewöhnen.


  Hawk stand neben dem Wagen und erklärte ihr geduldig die vielen Knöpfe und Schalter des Armaturenbretts. Während die Kinder ihrem Vater zum Abschied Kusshände zuwarfen, ließ Ella die Fenster herunter und versuchte, hinter dem Steuer des Fünfzigtausend-Dollar-Wagens selbstsicher zu wirken.


  


  Hawk fand, dass Ella hinter dem Steuer wie ein hellwaches junges amerikanisches Mädchen wirkte. Es machte sie noch charmanter, dass sie so gut wie kein Make-up trug. Aber vor allem war sie, was Aussehen und Verhalten betraf, gleichermaßen natürlich und munter. Ihre Lebhaftigkeit wirkte ansteckend. Er konnte kaum noch glauben, dass er nicht von Anfang an von ihr begeistert gewesen war. Wenn er jetzt an ihre Wut und ihre flammend roten, wirren Haare dachte, musste er lächeln.


  Ella fand es schön, als sie nun sah, wie herzlich Hawk sich von seinen Kindern verabschiedete. Sie war als Kind in genug Pflegefamilien gewesen, um zu wissen, wie selten und kostbar solch ehrliche Zuneigung war.


  Trotzdem nahm sie nur missbilligend zur Kenntnis, dass Hawk jedem seiner Sprösslinge zwanzig Dollar in die Hand drückte, damit sie sich etwas „Schönes” kaufen konnten. Ella war dafür, Kindern frühzeitig den Wert des Geldes beizubringen, und es nicht als Ersatz für persönliche Zuwendung zu benutzen. Die vierzig Dollar mochten für Hawk ein Witz sein, aber es war mehr Bargeld, als sie im Moment in der Tasche hatte!


  Allerdings hatte Hawk ihr einen Vorschuss in Form eines Schecks gegeben, den sie so rasch wie möglich auf der Bank einlösen wollte.


  Sie dachte daran, nachher kurz bei Phoebe vorbeizufahren, um ihr von der märchenhaften Wendung zu erzählen, die ihr Leben genommen hatte. Alles, was ihr noch fehlte, waren gläserne Schuhe und ein Ballkleid. Bei dem Gedanken musste Ella über sich selbst lächeln.


  Während Hawk sich nun nacheinander zu Billy und Sarah hineinbeugte, um ihnen noch einen Abschiedskuss auf den Scheitel zu drücken, ertappte Ella sich bei dem Gedanken, dass er gern auch ihr einen Kuss geben könnte …


  


  Als er dann tatsächlich an ihr Fenster trat, machte ihre Gesichtsfarbe der ihrer Haare echte Konkurrenz, und Hawk schlug vor, sie sollte sich in der Stadt etwas Sonnencreme besorgen.


  Hawk sah dem Auto noch lange nach, während es in einer Staubwolke langsam immer kleiner wurde. Ella schien es zu schaffen, für Billy und Sarah sogar den Weg zum Supermarkt in ein Abenteuer zu verwandeln. Doch seltsamerweise empfand er nicht die Erleichterung, die es ihm sonst bereitet hatte, wenn die Kinder einmal für ein paar Stunden aus dem Haus waren. Er fühlte sich ausgeschlossen.


  Im Haus war es himmlisch ruhig. Nichts hielt ihn davon ab, bis zum Nachmittag einen Riesenstapel Arbeit zu bewältigen.


  Nichts außer der wehmütigen Erinnerung daran, dass er früher sehr viel mehr Freude am Leben gehabt hatte als jetzt.


  


  3. KAPITEL


  Ella stellte sehr schnell fest, dass Einkaufen mit ausreichend Geld in der Tasche sehr viel mehr Spaß machte als ihre übliche Jagd nach Sonderangeboten. Sie füllte den Einkaufswagen mit Dingen, die ihr als purer Luxus erschienen. Für sich selbst kaufte sie eine winzige Flasche Parfüm und eine Flasche Schaumbad. Aber sie nahm sich vor, diese Dinge von ihrem eigenen Geld zu bezahlen. Ihr Boss sollte sich nicht in ihr geirrt haben - sie war vertrauenswürdig! Der Rest ihres Vorschusses würde für Rechnungen und ihr Sparbuch für das College drauf gehen.


  Ihre erste Nacht in diesem Haus war ihr wie der Aufenthalt in einem Fünfsternehotel erschienen. Sie hatte sich in eine weiche Decke kuscheln können, statt mit ihrem klumpigen alten Federbett zu kämpfen. Die Heizung würde sie in kalten Winternächten wohlig warm halten. Und sie hatte ihr eigenes Badezimmer mit einer großen Badewanne - daher das Schaumbad, ein Kauf, den viele Menschen sicherlich für selbstverständlich hielten. Doch sie konnte es noch nicht so ganz über sich bringen, eine der wirklich guten, aber eben auch teuren Marken zu wählen.


  Mit Freuden kaufte Ella den Kindern ihre Lieblingsfrühstücksflocken und entschied sich außerdem für einen frischen Blumenstrauß, den sie in die Küche auf den Tisch stellen wollte.


  Das würde ein tolles Stilleben werden, wenn sie den Strauß mit Ölfarbe auf die Leinwand bannte.


  Genau wie sie befürchtet hatte, verschwendeten die Kinder ihr Geld für nutzloses Plastikspielzeug, das vermutlich nicht einmal den Heimweg heil überstehen würde. Ihr Vorschlag, das Geld für etwas Besonderes aufzuheben oder ein paar Mal-und Bastelsachen für Regentage zu kaufen, stieß auf all die Verachtung, derer vier-und fünfjährige Kinder fähig waren. Am Ende gab Ella nach und sagte sich, dass es ja weder ihr Geld noch ihre Kinder seien. Streng ermahnte sie sich, keine zu nahe Bindung zu den Kindern aufzubauen. Bittere Erfahrungen sollten sie vorsichtig gemacht haben.


  Sie freute sich allerdings, als Sarah und Billy beim Hinausgehen eine Runde auf dem alten automatischen Schaukelpferd reiten wollten, das schon so lange vor dem Laden stand, wie sie denken konnte. Für nur einen Penny bekam man hier den besten Ritt der ganzen Stadt.


  Nachdem die Einkäufe im Kofferraum verstaut waren, steuerte Ella den Wagen zu Phoebes Apartment. Ihre Freundin war gebührend beeindruckt. Sie konnte kaum glauben, dass Hawk kein alternder Witwer sein sollte, der verzweifelt seiner vergangenen Jugend hinterherjagte, und bestand darauf, dass Ella ihr ihren neuen Boss vorstellte. Sollte William Fawson Hawk III für Ellas künstlerischen Geschmack zu sehr Wirtschaftsboss sein, würde sie ihn mit Handkuss nehmen!


  Mit laut aufgedrehter Musik und bei offenen Fenstern fuhren alle vier in dem Luxusschlitten über die Hauptstraße von Lander zu der altmodischen Eisdiele. Ella parkte das Auto in gebührender Distanz zu anderen Wagen, damit es auf keinen Fall einen Kratzer abbekam. Sie setzten sich unter die gelbe Markise vor der Eisdiele und genossen die verschlafene Atmosphäre des Städtchens, an dem die letzten dreißig Jahre offenbar spurlos vorübergegangen waren.


  Nur Phoebe gähnte demonstrativ. „Hier ist doch wirklich der Hund begraben.”


  Sie machte keinen Hehl daraus, dass sie Lander den Rücken kehren würde, sobald sie ihren Kurs am College abgeschlossen hatte. Es zog sie in die Großstadt, und einmal mehr versuchte sie, Ella zum Mitkommen zu überreden. Die Chancen, dass ihr künstlerisches Talent hier in Lander entdeckt werden würde, waren ungefähr so wahrscheinlich wie ein Hauptgewinn im Lotto.


  


  Ella ließ ihr Erdbeereis auf der Zunge zergehen und weigerte sich, trübseligen Gedanken nachzuhängen oder unzufrieden zu sein. Sie war ein Landkind und suchte nicht nach Ruhm und Erfolg in der großen Stadt. Ihr Herz war hier zu Hause. Diese kleine Stadt war groß genug für sie.


  Sie wischte den Kinder die Schokoladeneis-Schnurbärte ab und entschloss sich, den Rückweg anzutreten. Sarah und Billy protestierten nicht. Sie hatten einen herrlichen, erschöpfenden Tag hinter sich.


  Ella verabschiedete sich von Phoebe, sie würden sich am Mittwochabend in ihrem Kunstkurs wieder sehen. Im Auto stellte Ella ruhige Musik an und hoffte, dass die Kinder nicht zu aufgedreht waren, nach all der Aufregung und dem vielen Zucker, den sie in Form von Eis und Bonbons verdrückt hatten. Doch tatsächlich schlummerten beide schon bald in ihren Sitzen.


  Während der Fahrt blickte Ella immer wieder kurz in den Rückspiegel und sah sie an.


  Billy hatte das dichte, dunkle Haar seines Vaters geerbt. Aber war Hawk jemals so unbekümmert und verspielt gewesen? Nein, vermutlich hatte er schon als kleiner Junge Ernst und Zielstrebigkeit an den Tag gelegt und am liebsten Monopoly gespielt.


  Sarah hatte die blonden Locken ihrer Mutter. Ella hatte Fotos auf dem Kaminsims gesehen, die offenbar die verstorbene Mrs.


  William Hawk zeigten - eine atemberaubend schöne, blond gelockte Lady. Sie sah aus wie ein Filmstar.


  Vermutlich waren die Bilder nur blasse Abbilder der wirklichen Mrs. William Hawk, die von ihrer Familie sicherlich schmerzlich vermisst wurde. Wie schlicht und langweilig musste dagegen sie ihnen erscheinen. Es war völlig aussichtslos, auch nur daran zu denken, Hawk könnte jemals etwas anderes in ihr sehen als eine kleine Angestellte, auch wenn Phoebe ihr das Leben immer wieder als Märchen ausmalte.


  Ella blinzelte in den Sonnenuntergang. Bei der nächsten Einkaufstour würde sie sich eine schicke Sonnenbrille leisten.


  


  Hawk hatte einen ungestörten Tag verbracht, aber überrascht festgestellt, dass er sich nur schwer konzentrieren konnte. Nach ein oder zwei Stunden durchgängiger Arbeit hatte er sogar den Fernseher eingeschaltet, nur um ein Geräusch im Hintergrund zu haben, auch wenn es ein schwacher Ersatz für das Kichern und Schwatzen seiner Kinder gewesen war. Wie hatte er sich früher nur so nach Stille sehnen können? Immer wieder hatte er heute vom Computer aufgeschaut und gelauscht.


  Er hatte den Schreibtisch absichtlich gegen die Wand gestellt gehabt, um so wenig Ablenkung wie möglich zu haben. Aber nach einem unbefriedigenden Mittagessen, das aus Chips und Cola bestanden hatte, hatte er den Tisch ans Fenster gerückt, damit er den Hof überblicken konnte.


  Vor seinem inneren Auge hatte er dann immer wieder Ella in ihren abgeschnittenen Jeans gesehen, und das Bild hatte ihn gehörig durcheinander gebracht. Er hatte sich über sich selbst ge


  ärgert und hoffte, dass sie sich von ihrem ersten Gehalt etwas passendere Kleidung kaufte.


  Schließlich hatte er sich so sehr gelangweilt, dass er in seiner Verzweiflung sogar die Gesellschaft Fauchers gesucht hatte, was ihm lediglich einen Kratzer auf der Hand eintrug. Aber er fühlte sich diesem kleinen Kater irgendwie verbunden. Genau wie er wollte Faucher geliebt werden, hatte aber Angst, jemanden an sich heranzulassen. Ein Verhalten, das er gut nachvollziehen konnte.


  Es dämmerte schon, als der mit Staub bedeckte Sportwagen endlich auf den Hof rollte. Ella hatte Abendessen vom Mexikaner mitgebracht, und Hawk nahm die fröhlichen Gesichter seiner Kinder leicht irritiert zur Kenntnis. Er bestand darauf, die Mehrzahl der Tüten und Taschen selbst ins Haus zu tragen.


  Während Ella das Essen in der Mikrowelle erhitzte, erzählten die Kinder ihrem Vater aufgeregt von den Erlebnissen des Tages.


  


  Auf Hawk wirkten sie eher so, als würden sie aus einem Vergnügungspark heimkommen und nicht vom Einkaufen. Sonst waren die beiden selten so enthusiastisch, wenn sie ihm etwas berichteten, und er war froh, ihnen zuzuhören. Er war das Gefühl, dass sie ihm noch nicht voll vertrauten, immer noch nicht losgeworden. Seit dem Tod ihrer Mutter fühlte er sich wie ein Fremder, der versuchte, ihren Platz in Billys und Sarahs Leben einzunehmen, was ihm einfach nicht gelingen wollte.


  Er bereute, dass sein Leben vor Laurens Tod so sehr auf seine Arbeit konzentriert gewesen war. Es war aber genauso Laurens Entscheidung gewesen wie seine. Jetzt fiel es ihm schwer, die beiden Stränge seines Lebens - Arbeit und Familie - zu einem harmonischen Ganzen zusammenzufügen.


  Lauren war keine warmherzige Frau gewesen, aber sie hatte die Kinder auf ihre Weise geliebt. Sie hatten von allem immer nur das Beste bekommen - von Designerkleidung bis zu erstklassigen Vorschulen. Ihrer Meinung nach war es Hawks hauptsächliche Aufgabe, die Familie mit dem nötigen Einkommen zu versorgen. Diese Einstellung hatte ihm stets schwer zu schaffen gemacht.


  Lauren kam aus einer Familie verarmten Adels, in der Kinder hauptsächlich zu Statussymbolen geformt wurden. Doch das, man musste es ihr lassen, hatte sie gut hinbekommen. Sie hatte sichergestellt, dass Billy und Sarah stets so beschäftigt waren, dass sie ihren Eltern möglichst gar nicht zur Last fielen. Vor ihrem Tod war sie entschlossen gewesen, die beiden in einem der besten Internate des Landes anzumelden.


  Dass Hawk jetzt ein Kindermädchen angeheuert hatte, die mit den Kindern nicht nur spielte, sondern auch noch zuließ, dass sie sich schmutzig machten, hätte die elegante Lauren entsetzt. Genauso wie Ellas Auftreten und Kleidung es getan hätten. Hawk konnte sich ein Lächeln nicht verbeißen. Seine Eltern würden Ella anhimmeln, gerade weil sie das genaue Gegenteil seiner verstorbenen Frau war. Billy und Sarah hatten in der kurzen Zeit, die sie bei ihren Großeltern verbracht hatten, viel von ihrem kindlichen Verhalten zurückerlangt. Lauren war der Meinung gewesen, dass man Kinder sehen, aber nicht hören sollte.


  Seine Eltern hatten entschieden andere Vorstellung von einer schönen Kindheit.


  Es war ein verlockender Gedanke gewesen, die Kinder auf Dauer bei ihren Großeltern zu lassen, aber Hawk wollte sie nicht überfordern. Sie waren nicht mehr die Jüngsten, und außerdem wollte er an Billys und Sarahs Leben teilhaben. Aber seit er mit ihnen in sein heimatliches Wyoming zurückgekehrt war, wurde er das Gefühl nicht los, dass sie überall lieber wären als hier vorausgesetzt, er war nicht dabei.


  Früher war er einer jener Väter gewesen, die nur ab und zu einmal anwesend waren und ihren Kinder statt Zeit teures Spielzeug schenkten. Das hatte die Beziehung zu seinen Kindern nicht gerade intensiviert. Außerdem hatte seine viele Abwesenheit auch seine Ehe belastet. Es gab so vieles, das er inzwischen bereute.


  „Wer will Sagaland spielen?” fragte Ella und trug eine Schale mit Popcorn ins Wohnzimmer.


  Die Kinder begannen sofort, den Tisch freizuräumen.


  „Darf ich auch mitspielen?” fragte Hawk.


  Überrascht sahen Billy und Sarah ihn an.


  „Natürlich”, sagte Ella in die Stille. „Aber ich muss Sie warnen, ich gewinne bei dem Spiel immer.”


  Die Kinder protestierten lautstark und waren entschlossen, die Erwachsenen zu schlagen. Ella war froh, dass Hawk mitmachen wollte. Überraschend geduldig vertiefte er sich in das Kinderspiel. Sein Lächeln war so schön, warum zeigte er es nur so selten? Bei dem Anblick zog sich etwas in ihr zusammen, und rasch senkte sie den Kopf, als Hawk sie dabei ertappte, wie sie ihn anstarrte.


  Sie bewunderte ihn dafür, dass er so hart an einer guten Beziehung zu seinen Kindern arbeitete. Ihre Mutter hatte ihr früher immer erzählt, dass ihr Vater ein Zauberer gewesen sei.


  Dabei war die schlichte Tatsache die gewesen, dass er bereits vor ihrer Geburt spurlos verschwunden war, weil ihm alles zu viel geworden war. Aber Hawk hatte den Mut, in schwierigen Zeiten nicht aufzugeben und zu seinen Kindern zu halten.


  Wahrscheinlich war er gar nicht distanziert und kühl, sondern vielmehr unsicher. Vielleicht kam er mit der Rolle, die das Schicksal ihm zugeteilt hatte, nur noch nicht zurecht.


  Ob seine Frau ihn jemals derart in Familienunternehmungen einbezogen hatte? Ella empfand einen Anflug von Neid, als sie sich die ganze Familie, gemütlich vor dem Kaminfeuer versammelt, vorstellte. Sie versuchte den unangenehmen Gedanken, dass sie ein solches glückliches Familienleben vielleicht nie kennen lernen würde, beiseite zu schieben.


  Im Spiel führte sie allerdings haushoch.


  „Ich habe Sie ja gewarnt, dass ich immer Glück habe”, sagte sie scherzhaft zu Hawk.


  „Wir sind diejenigen, die sich glücklich schätzen können”, erwiderte Hawk mit einem bedeutungsvollen Lächeln.


  Erneut wurde Ella rot wie ein Teenager, antwortete aber offen: „Sie können glücklich sein, alle beieinander zu sein.”


  Obwohl Ella versuchte, eines der Kinder gewinnen zu lassen, ging sie als Siegerin aus dem Spiel hervor. Sie schickte die Kinder zum Zähneputzen ins Bad und räumte mit Hawk die Spielutensilien zusammen. Dabei streifte seine Hand flüchtig ihre.


  Ella erschauerte so heftig, dass sie zurückschreckte.


  „Sie brauchen keine Angst vor mir zu haben”, sagte Hawk mit weicher, dunkler Stimme. Es war eine glatte Lüge, und er wusste das. „Ich beiße nicht.”


  Nein, aber ich wünschte, Sie würden mich küssen, dachte Ella spontan. Sofort schalt sie sich dafür. Hawk fühlte sich nicht zu ihr hingezogen, und das sollte sie sich ein für alle Mal klarmachen.


  


  Doch auch wenn sie wahrscheinlich besser den Mund hielt, konnte sie sich nicht daran hindern, nachzufragen: „Wieso denken Sie, ich hätte Angst vor Ihnen?” Sie ballte die Faust um eine der Spielfiguren, die sie gerade vom Tisch genommen hatte.


  Hawk reichte über den Tisch und strich Ella eine Locke aus der Stirn. „Weil Sie immer so große Augen bekommen, wenn ich in der Nähe bin. Und weil Sie so tun, als sei ich giftig, wenn Sie mich zufällig berühren.”


  „Das ist doch lächerlich”, protestierte Ella, aber selbst in ihren Ohren klang das nicht ganz überzeugend.


  „Ist es das?” Hawk legte ihr einen Finger unters Kinn und hob es an, so dass sie ihn ansehen musste.


  Wie schon einmal lief ihr bei seiner plötzlichen Nähe und seiner Berührung ein Schauer über die Haut, und fast hätte sie aufgestöhnt. „Natürlich ist es das”, erwiderte sie und versuchte, ihren rasenden Puls zu ignorieren - und den drängenden Wunsch, Hawk das Hemd aufzuknöpfen und über seine Brust zu streichen. „Warum sollte ich denn Angst vor Ihnen haben?”


  Schließlich brauchte sie keinen Spiegel, um zu wissen, dass ein Mann wie Hawk sich nach einer so unscheinbaren Frau wie ihr nicht einmal umdrehen würde.


  Hawk sah in Ellas grüne Augen, versank förmlich darin, und lächelte rätselhaft. „Weil Sie viel süßer sind, Miss McBride, als Sie glauben.”


  Es gab keinen Zweifel. Er würde sie küssen. Ella zitterte vor Erwartung. Und in diesem Moment, angesichts des glühenden Begehrens in seinem Blick fühlte sie sich tatsächlich wie eine der wunderschönen Prinzessinnen der Märchen, die sie selbst schuf. Sie schloss die Augen und öffnete leicht die Lippen. Mit jeder Faser ihres Körpers sehnte sie sich nach seinem Kuss.


  Fordernd presste er seine Lippen auf ihre, und sie zog sich nicht zurück, sondern erwiderte den Kuss - einen Kuss, der anders war als alle, die sie je bekommen hatte. Sie war voller Verlangen, als er mit der Zunge weiter vordrang und ihren Mund erkundete. Sie kämpfte nicht gegen die Leidenschaft an, die ihre Knie zittern ließ und ihr Herz zum Rasen brachte.


  Die Hände auf ihren Rücken gelegt, zog Hawk sie näher an sich. Und sie legte die Arme um seinen Nacken, zu benommen, um ihn abzuwehren, und hielt sich fest wie eine Ertrinkende.


  Ihre leidenschaftliche Reaktion ließ Hawk leise aufstöhnen.


  Er war genauso verrückt nach ihren Küssen wie sie nach seinen.


  Ein Gefühl weiblicher Macht erfasste Ella, während sie bei seinen Küssen dahinschmolz. Sie spürte seinen festen, muskulösen Körper an ihrem und schmiegte sich an ihn.


  Offenbar fand Hawk neben der Arbeit noch genug Zeit, das kleine Fitnessstudio zu nutzen, das er sich neben dem Kinderzimmer eingerichte hatte. Die Augen geschlossen, gab sie sich ganz dem Genuss hin seinen warmen Mund und seine harten Muskeln zu spüren.


  Ella öffnete die Augen erst wieder, als Hawk sich abrupt vor ihr löste und einen Schritt zurücktrat.


  


  4. KAPITEL


  Als Ella an diesem Abend in ihrem Bad stand, um sich für die Nacht fertig zu machen, war es ihr immer noch nicht gelungen, die Erinnerung an Hawks Kuss auszulöschen. Dabei war es kindisch, anzunehmen, dass er aus einem edlen, selbstlosen Grund plötzlich aufgehört hatte, sie zu küssen. Sie brauchte nur ihr Spiegelbild zu betrachten: die roten Haare, ihre Sommersprossen. Was immer Phoebe über ihre herbe Schönheit sagte, sie, Ella, wusste einfach, dass sie ein hässliches Entlein war. Und so schnell würde sie sicher nicht zu einem wunderschönen Schwan werden.


  Kein Wunder, dass Hawk sich so mühelos zurückgezogen hatte, bevor irgendetwas Ernsthaftes passiert wäre. Sie sollte froh darüber sein. Schließlich wollte sie ihren Job nicht für eine Affäre mit ihrem Boss aufs Spiel setzen. Das wäre nicht nur für sie, sondern auch für die Kinder eine Katastrophe. Gut, dass weder Billy noch Sarah Zeuge der Szene im Wohnzimmer gewesen waren. So sehr wie die Kinder ihre Mutter liebten und vermissten, hätten sie sich bestimmt verraten gefühlt. Schlimm genug, dass sie ihre übliche Vernunft für einen Moment vergessen hatte.


  Allerdings wäre es schon ganz nett, einmal nicht als tüchtiges und großherziges Kindermädchen, sondern als anziehende Frau und begehrenswertes Wesen behandelt zu werden.


  Seufzend trocknete Ella sich das Gesicht mit einem großen weichen Handtuch ab und ging in ihr neues, gemütliches Bett.


  Aber an Schlaf war nicht zu denken. Sie fühlte sich ein wenig wie die Prinzessin auf der Erbse - ihr Lieblingsmärchen - nur dass es keine Erbse war, sondern der Gedanke an Hawk, der sie wach hielt, und der viel effektiver war als eine kleine harte Erbse. Ella schüttelte Kissen und Bettdecke auf und legte sich wieder hin, doch sie kam einfach nicht zur Ruhe. Schließlich stand sie auf und nahm ihren Skizzenblock.


  Ein paar Stunden später hatte sie ein ziemlich gelungenes Porträt von Hawk zu Papier gebracht. Aber eines wusste sie noch nicht: würde er das Ungeheuer oder der Prinz in dieser Geschichte sein?


  Als der Wecker am nächsten Morgen klingelte, war Ella entschlossen, sich von dem gestrigen Erlebnis nichts anmerken zu lassen. Wenn Hawk das Geschehene so locker wegstecken konnte, als hätte es praktisch nicht stattgefunden, dann würde auch sie die Erinnerung daran unterdrücken. Es würde ihr schwer fallen, zumal allein der Gedanke an seinen leidenschaftlichen Kuss sie vor Aufregung zittern ließ, aber für den Rest ihrer Zeit in diesem Haus musste sie Hawk ihre Gleichgültigkeit zeigen.


  Der Kuss war ein Fehler gewesen. Hawk hatte das bereits in dem Moment gewusst, in dem er der Versuchung nachgab.


  Eigentlich hatte er Ella nur freundschaftlich auf die Wange küssen wollen, als Dankeschön und Zeichen der Sympathie.


  Aber plötzlich und unerwartet war ein Verlangen in ihm erwacht, dass er längst begraben geglaubt hatte. Er hatte schon so manche Frau geküsst, aber keine hatte ihn derart schnell alles andere um sich herum vergessen lassen. Wer hätte gedacht, dass diese rothaarige Mary Poppins, die er spontan engagiert hatte, solche Gefühle in ihm weckte. Und das mit der gleichen Leichtigkeit, mit der sie seine Kinder zum Lachen brachte.


  An seine Kinder sollte er überhaupt als Erstes denken. Er durfte ihr Glück nicht einfach so aufs Spiel setzen, und Ella war das Beste, was ihnen seit Laurens Tod passiert war. Er war immer stolz gewesen auf seine Fähigkeit, wohl überlegte Entscheidungen zu treffen. Sie hatte ihn dahin gebracht, wo er jetzt war-an die Spitze seines lukrativen Unternehmens. Es gab keine Entschuldigung dafür, dass er dieses wundervolle Kindermädchen derart verschreckte, dass es vielleicht sein Haus verließ.


  


  Eine Entschuldigung gab es nicht, aber magische grüne Augen, die in ihrer Tiefe das Geheimnis des Glücks zu bergen schienen.


  Lauren war der Meinung gewesen, dass man Glück mit Geld kaufen konnte. Doch sie war auf der Suche nach etwas gestorben, das er ihr mit seinem Geld niemals hätte kaufen können. Er fühlte sich deswegen wie ein Versager. Er hatte seine Frau nicht glücklich machen können. Vielleicht war Lauren nur deshalb zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen. Das Bild ihres schönen Körpers, kalt und reglos nach dem tödlichen Autounfall, tauchte immer wieder vor seinem inneren Auge auf.


  Dass jetzt eine schöne junge Frau Gefühle der Leidenschaft in ihm weckte, machte seine Schuldgefühle nicht kleiner. Nein, er durfte nicht alles aufs Spiel setzen, was er sich erarbeitet hatte.


  Dazu war er zu vernünftig. Er hatte Kinder, er hatte ein Unternehmen zu führen, und seine Midlifecrisis war hoffentlich noch in weiter Ferne. Er war jetzt vierunddreißig Jahre alt und hatte immer nur Mitleid gehabt mit jenen alternden Männern, die jüngeren Frauen nachjagten, um ihre Jugend wieder zu erlangen.


  Nach derart nüchternen Überlegungen hätte Hawk froh sein müssen, Ella am nächsten Morgen in einem weiten langen Sweatshirt über den unvermeidlichen Jeans zu sehen. Stattdessen belustigte es ihn, dass sie ihre sexy Figur offenbar zu verstecken versuchte. Aber ihn legte sie damit nicht herein! Er wusste genau, was sich unter diesem sackartigen Oberteil verbarg.


  „Guten Morgen”, sagte er gespielt munter, als sei nichts passiert.


  „Guten Morgen”, sagte Ella im gleichen Tonfall. Sie wollte sich nicht anmerken, dass bei seinem Anblick ihr Herz einen so gewaltigen Sprung machte, dass sie fast den Pfannenwender fallen ließ. Aber sie befürchtete, die Röte, die ihr ins Gesicht stieg, verriet sie wieder einmal.


  „Brauchen Sie Hilfe?” fragte Hawk.


  


  „Nein!” rief Ella wie aus der Pistole geschossen. „Es geht schon”, sagte sie dann. „Aber danke für das Angebot.”


  Sie sah, dass er ein Lachen unterdrückte, und wandte sich der Besteckschublade am anderen Ende der Küche zu.


  „Weißt du, ich fühle mich langsam wirklich wie ein Ungeheuer, wenn du so weitermachst”, sagte Hawk. Er trat näher auf sie zu und drängte sie damit buchstäblich in die Ecke.


  Ein süßes Sehnen erfasste sie. Es knisterte förmlich zwischen ihnen vor erotischer Spannung. Außerdem war Hawk dazu übergegangen, sie zu duzen. Sprachlos blickte sie ihn an und sah, dass er bereits gründlich rasiert war. Immer tadellos und kontrolliert, obwohl er mitten auf dem Land wohnt, dachte Ella anerkennend. Sein Haar war noch ein wenig feucht vom Duschen, und sie sog seinen männlichen Duft ein, was unvermeidlich Erinnerungen an gestern Abend in ihr weckte.


  „Würde es dir helfen, wenn ich mich für gestern Abend entschuldige?”


  Darauf war Ella nicht vorbereitet gewesen. Viel lieber wäre ihr eine Entschuldigung für seinen abrupten Rückzug gewesen, nachdem er sie derart angeheizt hatte. Sie war versucht, gnädig zu nicken und dann weiter im Pfannkuchenteig rühren, da es ihm offenbar so leicht fiel, den Kuss zu vergessen.


  „Eine Dame schätzt es nicht, wenn man sich dafür entschuldigt, sie geküsst zu haben”, hörte sie sich ziemlich gereizt sagen und sah ihm dabei direkt ins Gesicht.


  Ihre Offenheit überraschte Hawk, und er hob die Augenbrauen. Ella McBride war völlig unberechenbar. Er hatte erwartet, dass sie sein Friedensangebot erleichtert annehmen würde.


  Stattdessen kam nun diese unverblümte Zurechtweisung. Und die lustige, leicht gestelzte Art, in der sie sie vorbrachte, machte sie noch charmanter.


  „Was sollen wir also tun?” fragte er lächelnd. „Uns duellieren? Löffel oder Kuchengabeln? Bitte wähl du die Waffen.”


  


  Das Letzte, was Ella in dieser Situation erwartet hatte, war sein Humor. Ihr Bild von ihm, ob Computerfreak oder Geschäftsmann, hatte keinen Raum für derartige Qualitäten gelassen. Doch sie war froh, dass er die Spannung zwischen ihnen senkte, und drohte ihm spielerisch mit dem Pfannenwender.


  „Ich bin für Steakmesser”, antwortete sie und dachte spontan, wie passend es doch wäre, ihm ihr Herz auf einem silbernen Teller zu servieren. „Aber ich glaube, mit Rücksicht auf die Kinder sollten wir unnötiges Blutvergießen vermeiden.”


  „Unbedingt”, sagte Hawk und schien angestrengt nachzudenken. „Vielleicht sollten wir uns auf einen Waffenstillstand einigen, und ich decke den Tisch.”


  Ella nahm die Bedingung an und lachte. Als er nun um sie herumlangte, um in die Besteckschublade zu greifen, streifte er ihre Hüfte. Wieder lief ihr bei dem unvermittelten Körperkontakt ein Schauer über den Rücken, und sie wandte sich rasch ab, damit er nichts bemerkte. Die geringste Berührung regte übermäßig ihre Fantasie an … Seine Arme um ihren Körper … seine Hände auf ihren Brüsten … Ihre Körper, eng aneinander gepresst …


  „Du riechst gut”, sagte Hawk und strich ihr eine Locke hinters Ohr. Er versuchte, die erotischen Bilder zu verjagen, die ihm dabei plötzlich in den Sinn kamen.


  „Das ist der Ahornsirup”, murmelte Ella.


  Lauren hatte stets nur Luxusparfüms benutzt. „Poison”, was Gift bedeutet, war der Name des einen gewesen, was ihn immer etwas verunsichert hatte. Hätte Ella sich tatsächlich Ahornsirup hinter die Ohren getupft, hätte er ihn liebend gern abgeleckt.


  Sofort rief er sich für diesen kühnen Gedanken zur Ordnung.


  Was war mit seinem sonst auf die Firma und seine Kinder konzentrierten Geist geschehen? Er rief sich den Waffenstillstand ins Gedächtnis und löste die Hände von der Anrichte, so dass Ella sich wieder frei bewegen konnte.


  


  „Was ist denn das für ein Gestank?” fragte Billy, der in dem Moment in die Küche kam.


  Der Frühstücksspeck, der unbeachtet auf dem Herd brutzelte, hatte sich praktisch in Kohle verwandelt. Ella griff erschrocken nach der Pfanne, aber Hawk hielt sie zurück, da sie drauf und dran war, sich zu verbrennen.


  Ella beeilte sich, sich zu entschuldigen. „Es tut mir so Leid.


  Was für eine Verschwendung! Bitte ziehen Sie es mir vom Lohn ab.” Die gleichen Worte waren einmal einer Tracht Prügel in einer ihrer Pflegefamilien vorausgegangen.


  „Seien Sie nicht albern”, sagte Hawk, der sich ihren ängstlichen Tonfall nicht erklären konnte, umfasste den Pfannengriff mit einem Topflappen, lief zum Mülleimer und leerte die Pfanne hinein. „Wir lassen es einfach eine Weile einweichen und denken nicht weiter daran. Außerdem ist es genauso meine Schuld wie Ihre. Ich stand Ihnen im Weg.”


  Ella hatte in ihrer Kindheit oft für weit harmlosere Vergehen schwer büßen müssen und war Hawk dankbar für seine Großzügigkeit. In ihren Augen zeigte dieser Mann von Tag zu Tag mehr anziehende Facetten. Es war einfacher gewesen, sich ihn als herrschsüchtigen, kalten Mann vorzustellen, dem sein Beruf wichtiger war als die Familie. Aber es war ein warmherziger Vater, der seine Kinder zudeckte und ihnen eine Geschichte vorlas, bevor er ihnen süße Träume wünschte und das Licht ausknipste.


  Seine Liebe zu den Kindern rührte Ella tief.


  Es war irrational, denn obwohl sie all das bereits gesehen hatte, hatte sie jetzt plötzlich einen Kloß in der Kehle, weil er sie für das verbrannte Frühstück nicht anschrie.


  Sie wandte sich an Billy und fragte: „Möchtest du mir helfen, Pfannkuchen zu machen? Ich kann Figuren aus dem Teig machen. Was für ein Tier möchtest du?”


  Billy überlegte nicht lange. „Ein Kätzchen”, antwortete er ohne Zweifel daran, dass Ella auch das gelingen würde.


  


  „Gut, und jetzt lauf und frag Sarah, was sie möchte.” Ella war eifrig bemüht, ihre Beflissenheit unter Beweis zu stellen und jede Erinnerung an das Missgeschick auszulöschen. Sie stellte die Lüftung über dem Herd an, damit der stinkende Rauch abziehen konnte.


  „Und mich fragen Sie nicht, was ich will?” meldete Hawk sich zu Wort.


  Seine tiefe, etwas raue Stimme wärmte sie wie ein Rumgrog an einem kalten Wintertag. Oh, wenn er doch nur mehr von ihr wollte als ihre Dienste als Kindermädchen … Ihre Handflächen waren so feucht, dass sie gar nicht wagte, noch irgendein Küchengerät anzufassen, aus Furcht, dass es ihr aus den Händen glitte.


  „Und was möchten Sie?” fragte sie heiser zurück und klang ebenso zögernd wie erwartungsvoll.


  „Einen Bären.”


  Sie runzelte die Stirn.


  „Können Sie das? Einen Pfannkuchen in Form eines Bären?”


  Der Schalk blitzte in seinen Augen, und aufgebracht wischte sie sich die Hände an ihren Jeans ab. Wie konnte er es wagen, so mit ihr zu spielen! Sie war kein kleines Mädchen mehr, auch wenn sie lange nicht so gewandt war wie er.


  Sie beschloss, ihn einfach wie einen umständlichen Gast im Restaurant zu behandeln. „Einen Teddy oder einen Grizzly?” Es klang fast wie eine Frage aus einem Persönlichkeitstest in einem Frauenmagazin.


  „Ich ziehe Teddys vor”, antwortete Hawk.


  Und warum musste sie jetzt an Unterwäsche denken? Sie versuchte, nicht zu zeigen, welche Richtung ihre Gedanken nahmen und dass seine Worte an Instinkte in ihr rührten, die außerhalb ihrer Kontrolle lagen.


  „Einen Teddy also”, sagte sie mit einer Leichtigkeit, die sie nicht fühlte.


  


  Beide sahen erleichtert auf, als Sarah in die Küche kam und auf einen Stuhl kletterte, um ihre Bestellung aufzugeben. Sie wollte einen Affen.


  Zehn Minuten später setzten sich alle vier zum Frühstück ohne Speck. Ella servierte stolz die Pfannkuchen. Bevor sie anfingen, sagte sie, dass man ihre Kunstwerke eigentlich nicht essen dürfe. Und was auf jedem Teller lag, war wirklich ein kleines Kunstwerk aus Pfannkuchen: ein Kätzchen für Billy, ein Affe mit einem langen Schwanz für Sarah und ein Teddy mit Augen aus Schokoladentröpfchen für Hawk.


  „Köstlich”, sagte Hawk mit einem Augenzwinkern, das es Ella schwer machte, ihren eigenen Pfannkuchen zu essen.


  Überraschenderweise waren die Kinder ganz wild darauf, Ella im Haushalt zu helfen. Nach dem Frühstück machten die beiden ihre Betten und räumten ihre Kleider weg, um danach auf eine Wanderung gehen zu können.


  „Wir wollen euren Vater doch in Ruhe arbeiten lassen, nicht wahr?”


  Hawk musste anerkennen, dass es Ella wirklich gelang, aus den langweiligsten Pflichten ein Abenteuer zu machen. Er selbst hatte das nie geschafft. In den eigenen vier Wänden schienen seine Führungsqualitäten plötzlich zu versagen und führten nur zu Tränen auf Seiten der Kinder und zu Frust seinerseits.


  Trotzdem war er doch ein wenig beunruhigt. Warum nur? Es war doch wunderbar, dass die Kinder unter Ellas Anleitung plötzlich folgsam waren. Und dass er Ella von Tag zu Tag schöner fand, war doch eigentlich auch Grund zur Freude.


  Andererseits war es wohl so, dass seine Selbstkontrolle, auf die er immer so stolz gewesen war, ihm aus den Händen glitt.


  Seit Ella wie ein Wirbelwind in seinem Leben aufgetaucht war, waren seine Gefühle völlig durcheinander. In einer Minute fühlte er sich ihr als Kindergärtner unterlegen, in der nächsten küsste er sie. Und diesen Fehler nicht zu wiederholen, würde schwieriger sein, als er geglaubt hatte. Es verwirrte ihn, dass er sie so unwiderstehlich fand, und dass er die Stille im Haus, wenn Ella mit den Kindern weg war, überhaupt nicht mochte. Ihm fiel auf, dass er zwar das Geld, Ella aber den Spaß hatte. Und die Kinder waren offenbar lieber mit ihr zusammen als mit ihm.


  Nach all den Anstrengungen, die er unternommen hatte, war das einfach nicht gerecht.


  Noch vor einer Woche hatte er die gleichzeitigen Anforderungen seines Geschäfts und seiner Familie als eine solche Last empfunden, dass er es fast aufgegeben hätte, seine Kinder unter dem Himmel Wyomings zu neuem Glück zu führen. So erfolgreich er im Beruf war, so sehr schien er privat zwei linke Hände zu haben. Immer, wenn er seine Kinder zu etwas bringen wollte, brach zwischen ihnen und ihm eine Art Machtspiel aus, das ihm gar nicht gefiel


  Deshalb wusste er es auch zu schätzen, dass Ella sich die Kinder einfach schnappte und in die Natur brachte, damit er Ruhe zum Arbeiten hatte. Andererseits fühlte er sich dabei, als entginge ihm etwas in ihrer Abwesenheit. Die Stille im Haus lastete wirklich schwer auf ihm. Ob Lauren diese Einsamkeit auch gespürt hatte in all den Jahren, in denen er so hart am Erfolg seines Unternehmens gearbeitet hatte? Er war so wenig zu Hause gewesen und damit indirekt mit Schuld an ihrem Tod …


  Hawk war entschlossen, sich wieder einen Platz im Herzen seiner Kinder zu erobern. Sein Beruf sollte niemals wieder an allererster Stelle stehen. Doch er musste mehr als einfach nur körperlich anwesend sein, wenn er eine richtige Familie haben wollte. Deshalb sollte er Ella beobachten und von ihr lernen.


  Wie bei einer Geschäftsübernahme wollte er lernen, ihren Stil zu seinem eigenen zu machen.


  Doch Ella zu beobachten war mit nichts zu vergleichen, was ihm in der Geschäftswelt begegnet war. Es glich mehr dem Studium der Sterne. Tiefe, ursprüngliche Kräfte schienen sich in ihr zu einer Schwindel erregenden Mischung von Ausgelassenheit und Empfindsamkeit zu verbinden. Und dann war da noch ihre wachsende Schönheit.


  Anfangs hatte er nicht geglaubt, dass er diese roten Haare einmal wirklich schön finden könnte. Aber jetzt sehnte er sich sogar danach, diese kupferne Mähne auf seiner Haut zu spüren oder auf seinem Kissen ausgebreitet zu sehen. Dass er sich solche Gedanken verbot, half ihm gar nichts.


  Er verglich Ellas natürliche Schönheit mit Laurens gediegener Eleganz. Bei gesellschaftlichen Anlässen war ihm die nur recht gewesen, aber im Bett hatte er Lauren doch als ziemlich kühl empfunden. Ellas Küssen nach zu urteilen, versprach sie eine sehr viel explosivere Erfahrung, die ihn womöglich sogar dermaßen aus der Balance werfen würde, dass sein ganzes Leben sich von Grund auf änderte.


  Hawk war froh, als er die drei schließlich heimkehren hörte.


  Er fühlte sich sofort viel motivierter als vorher und arbeitete noch eine Viertelstunde weiter, bevor er unter dem Vorwand, sich etwas zu essen zu holen, aus seinem Arbeitszimmer kam. Er war neugierig, wie Ella es wohl schaffte, seine zwei kleinen Engel ganz ohne Fernseher so still zu halten.


  Ella stand mitten im Wohnzimmer über ein Bügelbrett gebeugt. Während sie mit dem heißen Bügeleisen Hemden und Hosen plättete, erzählte sie den Kindern eine Geschichte. Billy und Sarah saßen mit vor Spannung offenen Mündern vor ihr. Sie sahen aus, als würde Ella ein einzigartiges Zauberkunststück vollbringen und nicht nur eine gewöhnliche Hausarbeit erledigen.


  Ella war ebenfalls vollkommen vertieft. Das gleichmäßige Vor-und Zurückgleiten des Bügeleisens schien ihre Vorstellungskraft zu beflügeln.


  Hawk hörte zu und versank selbst in der Geschichte. Ella erzählte von einem Drachen, der nicht mehr unschuldige Jungfrauen, sondern lieber einen doppelten Cheeseburger mit Pommes frites haben wollte. Ab und zu ließ sie das Bügeleisen zischend Dampf ausstoßen, um den Eindruck eines Feuer speien-den Drachen zu erzeugen.


  Es war erstaunlich, dass sie eine so banale Tätigkeit wie Bügeln in etwas Spannendes verwandeln konnte. Hawk beneidete sie darum. Außerdem schien Ella ehrlich daran interessiert, wie die Kinder die Geschichte aufgenommen hatten.


  „Noch eine”, bat Sarah. „Denk dir noch eine aus.”


  Hawk war überrascht. Hatte Ella diese Geschichte selbst erfunden? Fantasie, die im Geschäftsleben so oft zu kurz kam, war unersetzlich, wenn es darum ging, Kinder zu bannen. Hawk war begierig darauf, so viel wie möglich von Ella zu lernen.


  „Bravo”, rief er, als Ella mit der nächsten Geschichte fertig war.


  Als Ella nun aufsah und ihn am Türrahmen lehnen sah, wurde sie rot. Warum ihm das so gut gefiel, war Hawk im Moment nicht klar, aber es erfüllte ihn mit prickelnder Freude, dass sie so auf seine Anwesenheit reagierte.


  „Geschichten erzählen ist mein Hobby”, sagte sie ein wenig schüchtern. „Aber ich brauche die Hilfe der Kinder dazu.” Ella verschwieg, dass sie davon träumte, Kinderbücher zu schreiben und zu illustrieren. Aus Angst, ausgelacht zu werden, hielt sie ihren Wunsch seit langer Zeit geheim. Und ein Geschäftsmann wie Hawk hatte vielleicht nur Verachtung für ihre künstlerischen Ambitionen.


  Doch Hawk sagte unerwartet: „Das ist ein schönes Hobby.


  Ich hätte nichts dagegen, auch damit anzufangen. Sieht so aus, als könnte es nützlich sein, vor allem abends, wenn Schlafenszeit ist.”


  Ella lächelte, die Schlafenszeit war ein empfindliches Thema.


  Sie hatte längst gemerkt, wie viel Mühe es Hawk jeden Abend kostete, die Kinder ins Bett zu bekommen. Doch da sie fand, dass ihre Arbeitszeit um war, sobald Billy und Sarah ihre Schlafanzüge trugen, verfolgte sie Hawks ungeschickte Bemühungen belustigt nur aus der Ferne.


  


  Billy und Sarah versuchten alles, um länger aufzubleiben. Sie fragten nach etwas zu trinken, wollten noch einmal ins Bad und kommandierten ihren Vater nach Herzenslust herum. Wenn sie schon darauf und daran war, Hawk doch für einen unfähigen Vater zu halten, klang seine weiche, dunkle Stimme aus dem Schlafzimmer der Kinder und die Gutenachtgeschichte folgte.


  Dabei musste sie dann immer daran denken, dass jeder Vater besser war als einer, der sich einfach davonmachte. Und Hawk tat gewiss sein Bestes. Das machte eine Menge wieder wett.


  Ella sehnte sich nach jemandem, der auch ihr Gute Nacht sagte und sie zudeckte. Jemand mit weicher, dunkler Stimme - jemand, der viel zärtlicher war, als man zunächst dachte.


  


  5. KAPITEL


  Die Mittwochabende wurden zu einer wöchentlichen Qual, und zwar in der Weise, das etwas, worauf man sich eigentlich freuen sollte, zu einer Angelegenheit wurde, die man insgeheim fürchtete.


  Von Anfang an hatte Ella klargestellt, dass sie ihren Kunstkurs auf keinen Fall aufgeben würde. Also ließ sie die Kinder mittwochs immer in Hawks Obhut zurück und fuhr in die Stadt.


  Hawk hatte nichts gegen Ellas Bedingung gehabt. Seiner Meinung nach sollte jeder Gelegenheit bekommen, seine Talente zu fördern. Also bat er die Kinder, nicht so traurig zu gucken, als ihr neues Kindermädchen zum ersten Mal aufbrach, um zu ihrem Kurs zu fahren. Angesichts von Ellas offenkundiger Vorfreude darauf, den Abend mit Gleichgesinnten und Gleichaltrigen zu verbringen, fühlte er sich älter, als er tatsächlich war, und ein klein wenig verletzt. Sie schien sich ja wirklich sehr zu freuen, einen Abend ohne ihn und die Kinder zu verbringen.


  Jeden Mittwochabend sahen alle drei Ellas Auto lange nach.


  Hawk versuchte, die Abende dazu zu nutzen, seinen Kindern etwas näher zu kommen, weil er nicht ständig in Ellas Schatten stehen wollte. Er wollte Billy und Sarah zeigen, dass er auch lustig sein konnte. Genau wie in seinem Beruf stellte er einen Plan auf, wie die Zeit möglichst produktiv und erbaulich gestaltet werden könnte.


  „Ich habe ein paar neue Spiele für euch”, begann er dann mit einem breiten Lächeln.


  „Was für welche?” kam die skeptische Gegenfrage.


  „Lustige Spiele”, antwortete er grimmig.


  Billy und Sarah verdrehten die Augen und folgten Hawk ins Haus. Drinnen warfen sie sehnsuchtsvolle Blicke auf den Fernseher. „Können wir nicht Zeichentrickfilme gucken?”


  


  „Nein.” Hawk bedachte nicht, dass seine Kinder unter Ellas Aufsicht nicht mehr fernsehen durften, und deshalb einfach die Gelegenheit nutzen wollten. Er glaubte, dass sie lieber fernsahen, als mit ihm zu spielen, und das wurmte ihn.


  Voller Entschlossenheit baute er das Spiel auf, das er extra gekauft hatte, und verkündete: „Das wird bestimmt Spaß bringen - und sehr lehrreich sein.” Aber der Einzige, der etwas lernte, war letztlich er selbst. Er musste nämlich feststellen, dass das Spiel offenbar weniger für Kinder als für junge, erfolgreiche Eltern konzipiert war, und dass Billy und Sarah sich zu Tode langweilten.


  Er versuchte, einige von Ellas Methoden anzuwenden, aber ohne Erfolg.


  „So macht Ella das aber nie”, maulte Sarah jedes Mal, wenn Hawk einen neuen Vorschlag machte.


  „Ich mach es aber so!” rief er ungeduldig.


  Als die Kinder wiederholt klagten, wie doof sie das Spiel fänden, packte er es entnervt zusammen und warf es in den Papierkorb. Er machte sich daran, Popcorn in der Mikrowelle zuzubereiten, stellte aber die Uhr falsch ein, und alles verbrannte. Keiner wollte es essen. Hawk schloss die Augen. Wenn seine Kinder seine Angestellten gewesen wären, hätte er sie kurzerhand gefeuert. So aber wollte er am liebsten selbst die Kündigung einreichen.


  An diesem Mittwochabend gab er sich nun geschlagen und schaltete den Fernseher an. Sein Leben hatte sich doch wesentlich unkomplizierter gestaltet, als es noch klar in Arbeit und Privatleben unterteilt war. Nur der Versorger der Familie zu sein war sehr viel einfacher gewesen, als einen Haushalt zu führen und zwei kleine Kinder zu beaufsichtigen. Vor dem Tod seiner Frau hatte er keine Ahnung gehabt, was es bedeutete, ein richtiger Vater zu sein und nicht nur derjenige, der für die nötigen Finanzen der Familie sorgte. Aber das Schicksal hatte ihn gezwungen, seine Rolle zu überdenken - und festzustellen, dass sein Leben auf einem Fundament aus Lügen gebaut gewesen war.


  Hawk griff sich ein Wirtschafsmagazin vom Tisch. In einer Mischung aus Ärger und Vorfreude erwartete er Ellas Rückkehr.


  Drei Stunden später fragte Ella: „Warum läuft der Fernseher so laut?” In Wirklichkeit wollte sie wissen, warum das Gerät überhaupt lief. Was war aus ihrem guten Einfluss auf die Kinder geworden, aus ihren Ideen für kreative Spiele statt stumpfsinniger Berieselung?


  Sie bekam keine Antwort. Sie schlich ins Wohnzimmer und sah die Kinder tief schlafend auf dem Sofa liegen. Auch Hawk schien vor den Zeichentrickfilmen eingenickt zu sein. Im bläulichen Licht des Fernsehers wirkte er wie ein geschlagener Krieger.


  Bei seinem Anblick zog sich ihr Herz zusammen. Sie wollte sein dunkles Haar berühren, dort, wo es sich im Nacken leicht lockte. Ob es wirklich so weich war, wie sie es in Erinnerung hatte? Sie musste an das Märchen von Dornröschen denken.


  Sollte sie den träumenden Prinzen, der im Augenblick etwas angeschlagen wirkte, mit einem Kuss wecken, die Rollen sozusagen vertauschen? Sie bebte innerlich bei der Vorstellung, es tatsächlich zu tun.


  Nun, vielleicht würde sie eine Geschichte daraus machen.


  Ella zog die Decke, die heruntergerutscht war, über Hawks Arme. Er trug T-Shirt und Jeans, was ihn unglaublich attraktiv machte. Seine Füße waren nackt, genau wie die Arme, die er über der Brust gefaltet hatte. Sie waren sehr muskulös, das Ergebnis regelmäßiger Trainingsstunden in seinem Fitnessstudio.


  Erst hatte sie es für reine Spielerei oder Angeberei gehalten, ihn dann aber ein paar Mal beim Training gesehen. Verglichen mit ihm war der picklige junge Mann, der in ihrem Zeichenkurs Modell stand, ziemlich lasch.


  Wie gern hätte sie Hawk in dieser Pose gezeichnet. Sein scharfkantiges Gesicht wirkte jetzt eine Spur weicher, aber der Bartschatten und das dunkle T-Shirt, das sich über seiner breiten Brust spannte, ließen ihn etwas verwegen aussehen. Sie seufzte verträumt. Er war so ziemlich das gelungenste Exemplar seines Geschlechts, das sie je aus der Nähe betrachtet hatte.


  Ihr schien es allerdings nicht ganz passend, ihm so lange beim Schlafen zuzusehen. Stattdessen sollte sie lieber seine Kinder ins Bett bringen und ihre gewagten Gedanken vergessen. Sie griff nach der Fernbedienung, als Hawk plötzlich seine Hand um ihren Arm schloss.


  Wie lange ist er schon wach? fragte sie sich und zuckte zusammen.


  „Ich wollte dich nicht erschrecken”, sagte er sanft.


  Seine leise, tiefe Stimme, die durch den halbdunklen Räume klang, war genauso fesselnd wie seine Hand auf ihrem Arm.


  Einen Moment lang dachte Ella, Hawk würde sie zu sich hinabziehen und küssen - wie an jenem Abend, den sie nicht vergesser konnte.


  „Lass mich los”, flüsterte sie.


  Als er es wirklich tat, fühlte sie sich fast verlassen. Ihr Hers schlug heftig. Sie überspielte ihre Verlegenheit, indem sie die Fernbedienung hochhob und fragte: „Darf ich die Lautstärke ein bisschen reduzieren?”


  „Du kannst von mir aus ganz ausschalten.”


  Er sah sie herausfordernd an, als würde er nur darauf warten dass sie sich über den laufenden Fernseher beschwerte, den er als elektronischen Babysitter benutzt hatte.


  In Wirklichkeit hätte Hawk gern gewusst, warum Ella erst so spät kam, aber er fragte nicht. Was sie mit ihrem freien Abend anfing, ging ihn nichts an.


  „Wie war der Unterricht?” fragte er leichthin.


  Ein Leuchten ging über ihr Gesicht.


  „Es war wunderbar”, antwortete Ella und dachte an das Lob.


  das sie heute von ihrem Lehrer bekommen hatte - vor dem ganzen Kurs! In Kunstkursen wurde selten gelobt, wegen des Aberglaubens, dass es der Künstlerseele schaden könnte. Deshalb musste Mr. Jenkins sich schon sehr sicher sein, dass sie wirklich Talent hatte. Für Ella war das Kompliment wie Wasser auf trockene Erde. Sie war in ihrem Leben nicht oft gelobt worden, und jedes Wort der Anerkennung machte sie für gewöhnlich misstrauisch.


  Hawk hätte gern mehr gehört. Warum war es wunderbar gewesen? War sie in ihren Lehrer verliebt? Oder hatte ein Kommilitone ihr den Kopf verdreht? Oder war sie nur froh, einen Abend ohne ihn und die Kinder verbracht zu haben?


  Er fragte sich im Stillen, wann er das letzte Mal etwas wunderbar gefunden hatte. Sein Geschäft schien ihn zu kontrollieren, nicht umgekehrt, was nicht gerade wunderbar war. Außerdem war er seit einer Ewigkeit nicht mehr ausgegangen und hatte lange keinen Spaß mehr gehabt.


  Als er nun sah, wie Ella Sarah auf den Arm nahm, versetzte ihm das einen seltsamen Stich. „Lass, ich mach das schon”, sagte er und nahm ihr das schlafende Kind ab.


  „Ich bereite schon mal die Betten”, erwiderte Ella leise und fand, dass Hawk sogar mit dem Kind auf dem Arm unglaublich attraktiv und männlich wirkte.


  Sein Haar war ein bisschen zerzaust. Ihr Blick wanderte zum obersten Knopf seiner Jeans, aber sie wies sich sofort zurecht obwohl sie nicht leugnen konnte, dass er vom ersten Moment an, in dem sie Hawk erblickt hatte, eine sehr erotische Anziehungskraft auf sie ausgeübt hatte. Dass sie ihn jetzt als Vater sah, der seine kleine Tochter auf dem Arm hielt, machte ihn noch liebenswürdiger und hinreißender.


  Er brachte Sarah zu Bett, küsste sie auf die Stirn und ging dann wieder ins Wohnzimmer, um Billy zu holen. Ella wünschte, sie hätte auch einen so tiefen Schlaf wie die beiden, die keinen Mucks taten. Sie trat an die Betten drückte jedem Kind noch seinen Teddy in den Arm, bevor sie die Nachtleuchte kontrollierte, da Billy im Dunkeln Angst hatte.


  


  Ach, wenn ich doch auch so einfach mit einer kleinen Lampe meine Ängste und Sorgen verjagen könnte! dachte Ella.


  Hawk stand lange still wachend vor dem Bett seines Sohnes.


  Er hatte das Gefühl, seine Kinder in der Vergangenheit im Stich gelassen zu haben. Aber jetzt wollte er sie vor allem Bösen in der Welt bewahren, wenn er nur irgend konnte.


  „Er sieht so schön aus”, flüsterte Ella und strich Billy eine dunkle Locke aus der Stirn. „Sie sind beide wunderschön, innerlich und äußerlich.”


  Genau wie du, dachte Hawk. Fast hätte er die Worte laut ausgesprochen, doch er rief sich in Erinnerung, dass er sich zusammenreißen wollte. Der heutige Abend hatte ihm nur allzu deutlich gemacht, wie sehr er auf Ellas Hilfe angewiesen war. Und immerhin hatten sie an jenem Morgen über dem verbrannten Frühstücksspeck ein Abkommen geschlossen. Er konnte es sich nicht erlauben, sie mit lüsternen Anliegen zu verschrecken.


  Verzweifelt suchte er nach einer unverfänglichen Bemerkung.


  „Ich weiß nicht, ob ich es schon gesagt habe, aber du gehst perfekt mit den beiden um. Vielen Dank für alles, was du für uns tust - für uns alle tust”, betonte er.


  Seine Worte erfüllten Ella mit Wärme, und sie lächelte froh.


  „Gern geschehen”, sagte sie. Sie konnte an einer Hand abzählen, wie oft ihre Arbeit wirklich anerkannt worden war in den vergangenen Jahren - oder vielmehr ihr ganzes Leben lang. „Ich bin gern mit den beiden zusammen.”


  Hawk lächelte etwas schief. Nachdem er den heutigen Abend damit verbracht hatte, sich über jede Kleinigkeit - von Popcorn bis Popeye - mit den Kindern zu streiten, sah er dem nächsten Mittwochabend mit recht gemischten Gefühlen entgegen.


  „Du bist viel zu bescheiden”, murmelte er. Er wollte hinzufü gen, dass sie es sicher weit bringen würde, wenn sie als Künstlerin genauso begabt war wie im Umgang mit Kindern.


  Aber in dem Moment zuckte und wimmerte Billy im Schlaf.


  „Mom!”


  


  Hawk sah Ella, die sich gerade zu Billy hinunterbeugen wollte, so entgeistert und wie vom Donner gerührt an, dass sie innehielt.


  Sie brauchte nicht daran erinnert zu werden, dass sie ein Eindringling in dieser Familie war. Vielleicht hatte Hawk Angst dass Billy aufwachte, und sie in seiner Verwirrung für seine Mutter hielt. Das wäre eine Katastrophe. Sie hatte sich ohnehin schon Sorgen gemacht, dass die Kinder sie als Mutterersatz betrachten könnten. Früher oder später würde sie schließlich fortgehen, für länger als nur einen Mittwochabend, und dann? Sie durfte nicht zulassen, dass ihr dann das Herz brach, und das der Kinder dazu.


  Hawk beugte sich über seinen Sohn. „Pst”, flüsterte er. „Billy, dein Daddy ist hier. Alles ist gut. Du hast nur geträumt.”


  Billy schlug die Augen auf. Ella trat einen Schritt zurück ins Dunkel. Tränen standen ihr in den Augen. Es tat ihr weh, den kleinen Jungen leiden zu sehen. Sehr oft war sie im Waisenhaus weinend nachts aufgewacht und hatte nach ihrer Mutter gerufen, und die Aufseherin hatte sie nur angefahren, sie solle gefälligst still sein.


  Jetzt wollte sie weinen, weil sie sah, wie Billy die Arme um den Hals seines Vaters schlang, als wollte er seinen Daddy nie wieder loslassen. Hawk wusste vielleicht nicht immer, wie er sich den Kindern gegenüber verständlich machen sollte. Er schwankte zwischen zwei Extremen, war in einem Moment zu streng und dann wieder zu nachgiebig. Aber verglichen mit ihrem Vater war er Gold wert. Hawk hatte seine Kinder nicht im Stich gelassen, als es schwierig wurde. Er hatte sie auch nicht in ein Internat abgeschoben, so wie viele Eltern, die ihr schlechtes Gewissen, weil sie ihren Kindern keine Zeit widmeten, mit hohen Schulgebühren beruhigten. Hawk tat sein Bestes, um seine kleine Familie zusammenzuhalten.


  Sicher vermisste er seine schöne Frau ebenso sehr wie die Kinder ihre Mutter. Sie, Ella, konnte nur davon träumen, einmal in solcher Weise geliebt zu werden. Es musste ein vollkommenes Glück sein, von einer liebenden Familie umgeben zu sein, so wie Lauren es gewesen war, bevor sie so schrecklich und viel zu früh aus diesem wunderbaren Leben herausgerissen wurde.


  Ella fühlte sich wie ein Voyeur, als sie Hawk und seinem Sohn zusah. Sie fühlte sich, als sähe sie die beiden durch eine dicke Glasscheibe. Sie fühlte sich ausgeschlossen und einsam. Leise zog sie sich zurück und ließ den beiden ihre Zweisamkeit. Hawk brauchte Zeit, um die verwundeten Herzen seiner Kinder auf seine Weise zu heilen.


  


  6. KAPITEL


  Beim Frühstück am nächsten Morgen sah Hawk müde aus. In den ersten Monaten nach Laurens Tod hatten seine Kinder im Schlaf oft geweint. Seit Ella da war, hatte das nachgelassen, und er hatte das für ein gutes Zeichen gehalten. Vielleicht kamen sie endlich darüber hinweg, ihre Mutter verloren zu haben.


  Der Vorfall gestern Abend hatte ihn sehr getroffen, und er hatte lange wach gelegen und darüber nachgedacht. Wie hatte er nur glauben können, ein guter Vater zu sein, seinen Kindern gleichzeitig die Mutter zu ersetzen und außerdem noch eine Firma leiten zu können, in der zahlreiche Angestellte darauf vertrauten, dass er auch aus der Entfernung saftige Gewinne einfuhr?


  Dem Himmel sei Dank, dass er Ella hatte. Es war beruhigend, ihr dabei zuzusehen, wie sie das Frühstück bereitete, und dabei leise vor sich hin sang. Es war zwecklos, sich etwas vormachen.


  Sie war diejenige, die für die Kinder da war, und ihnen ein Zuhause gab.


  Ella hatte es irgendwie geschafft, die teure Espressomaschine zu aktivieren, die er gekauft, aber noch nicht einmal ausgepackt hatte. Der bittersüße Geschmack des starken Kaffees tat ihm gut und half ihm dabei, nach der rastlosen Nacht wieder wach zu werden.


  Hawk war Ella dankbar, dass sie ihm und Billy Zeit füreinander gelassen hatte. Er hatte den mitleidigen Ausdruck in ihrem Gesicht sehr wohl bemerkt, bevor sie ging. Ein vertrauter Ausdruck, den er seit dem Tod seiner Frau oft zu sehen bekommen hatte. Nicht zuletzt deshalb war er hierher gezogen, wo keiner ihn oder seine Vergangenheit kannte.


  


  Hawk breitete den Wirtschaftsteil der Zeitung auf dem Tisch aus. Er murmelte „Danke”, als Ella ihm das Frühstück hinstellte, und vertiefte sich dann in die Börsenkurse.


  Ella konnte nicht verstehen, dass etwas so Langweiliges Hawks Aufmerksamkeit von ihrem Omelette ablenkte. Morgen würde er nur kalten Kaffee bekommen, das erschien ihr passender. Sie warf einen Blick aus dem Fenster. Es regnete - das hieß, es würde heute schwierig werden, die Kinder bei Laune zu halten. Doch ihr würde schon etwas einfallen.


  Nach dem Abräumen machte sich Ella wieder ans Bügeln und Geschichtenerzählen. Billy und Sarah trugen noch ihre Schlafanzüge. Da sie ja sowieso nicht aus dem Haus könnten, brauchten sie sich auch nicht anzuziehen, hatte Billy überzeugend argumentiert.


  Während Ella nun eines von Hawks teuren italienischen Hemden bügelte, erzählte sie die indianische Legende vom Traumfänger. Sie handelte von einem tapferen kleinen Jungen, der aber nachts von Albträumen geplagt wurde und dann zitterte wie Espenlaub. Deshalb machte er sich eines Tages auf, um nach einem Talisman zu suchen, der ihn nachts beschützen sollte, wenn Pfeil und Bogen ihm nichts nützten. Schließlich flocht er sich ein Schutzschild, das er vor den Eingang seines Tipis hängte. Durch das Gewebe drangen nur noch angenehme Träume und schöne Erinnerungen. Albträume aber blieben hängen wie Fliegen in einem Spinnennetz.


  „Weißt du, wo man so einen Traumfänger kaufen kann?”


  fragte Billy mit vor Erwartung ganz großen Augen.


  „Nein, aber ich kann euch zeigen, wie man einen macht”, sagte Ella.


  Das schien eine ausgezeichnete Idee zu sein.


  Ella brachte ihre Zaubertasche, wie sie einen Beutel mit Mal-und Bastelutensilien nannte, ins Kinderzimmer und zeigte Billy und Sarah, wie sie sich einen Traumfänger basteln konnten, mit Fäden und ihren eigenen persönlichen Glücksbringern darin, die ihm magische Kräfte verleihen sollten. Sarah entschied sich für ein paar Muscheln, die sie mit ihren Großeltern am Strand gesammelt hatte, und einen kleinen Edelstein, den ihr ihre Tante Frannie geschenkt hatte, die Schwester ihrer Mutter.


  Billy nahm ein Medaillon mit einem Bild von seiner Mutter darin, und Ella wählte dreierlei: eine Feder, die für Freiheit stehen sollte, eine getrocknete Blume für Fantasie und einen kleinen billigen Plastikring als Symbol für Hoffnung.


  Zur Mittagszeit waren die drei Traumfänger endlich fertig und hingen schon über den Betten. Der Regen hatte noch immer nicht nachgelassen.


  Hawk, der eine kurze Arbeitspause machen wollte, wurde von seinen Kindern zu einem eigenwilligen Mittagessen empfangen.


  Billy und Sarah standen in der Küchentür, ahmten den französischen Akzent nach und hatten sich Servietten über den Arm gehängt wie Ober in einem feinen Restaurant.


  „Willkommen in unserem Bistro”, sagte Billy und ließ seinen Vater Platz nehmen.


  Hawk besah sich die Mahlzeit, die sie vor ihn hinstellten.


  Dankbar und in der Hoffnung auf Klärung nahm er die Speisekarte, die Sarah ihm hinhielt. Mit krakeligen Buchstaben stand dort: „Schweinchen im Schlafrock”, was sich als Würstchen in Blätterteig herausstellte. Ein „Kebab Spezial” war eine Orange, an der sie mit Zahnstochern Karotten und Selleriestücke befestigt hatten. Aber die Mutprobe war der Nachtisch. „Eissprudel”: leuchtend rote Limonade, in der zwei Kugeln Vanilleeis schwammen. Der Anblick erinnerte Hawk an die Titanic direkt vor dem Versinken.


  Billy und Sarah sahen ihn so begeistert an, dass er sie überschwänglich für ihre Arbeit lobte. Sie sahen ihm bei jedem Bissen zu. Keine Chance für ihn, in einem unbeobachteten Moment die Reste in den Müll zu werfen und so zu tun, als hätte es ihm vorzüglich geschmeckt. Er war gerührt, dass sie sich solche Mühe gemacht hatten, und seufzte bei jedem Bissen vor gespieltem Vergnügen.


  „Hm”, murmelte er, während er seinen knusprigen Hot Dog mit roter Limonade hinunterspülte. „Sehr gut.” Er schluckte.


  „Ganz delikat.”


  Zwei klebrige Küsse auf jede Wange machten seine Qualen wieder wett. Er war sicher, dass Ella sich in der Küche heimlich ins Fäustchen lachte, und schwor sich, sie sich später vorzuknöpfen.


  Nach dem Essen wurden Billy und Sarah unruhig, weil sie es nicht gewohnt waren, so lange im Haus zu sein, ohne fernzusehen oder am Computer zu spielen. Aber Ella brauchte nicht lange, um sich etwas Neues auszudenken.


  Sie breitete einige Bögen Papier auf dem Küchenfußboden aus und ließ die Kinder mit Fingerfarben malen. Sarah und Billy quietschten vor Vergnügen, als sie die kalte, glitschige Farbe zwischen den Fingern spürten, und Ella hatte bald genauso viel Spaß daran, große, bunte Bilder entstehen zu lassen.


  Mit großen gelben, roten und orangefarbenen Kreisen malte sie eine Sonne. Sie musste allerdings zugeben, dass Malen mit Fingerfarben nicht gerade eine stille Beschäftigung war. Aber gleichzeitig kam ihr schon eine neue Idee für eine Kindergeschichte.


  Hawk hingegen hatte wenig Freude an diesem lautstarken Unterhaltungsprogramm. Er erschien mit einem schnurlosen Telefon in der Hand und einem entnervten Ausdruck im Gesicht in der Küche und besah sich das Chaos.


  „Ich versuche gerade, zu telefonieren”, sagte er wütend.


  „Aber ich kann ja mein eigenes Wort nicht verstehen!”


  Ellas erster Impuls war, sich zu entschuldigen. Aber die schockierten Gesichter von Sarah und Billy ließen sie innehalten.


  Immerhin war das auch ihr Haus, und sie sollten sich nicht wie kleine Erwachsene benehmen müssen.


  


  „Kreativität ist eben nicht immer leise”, sagte sie sachlich.


  „Und auch nicht so sauber und ordentlich wie ein Börsenbericht.” Ella schüttelte ihre roten Locken. „Kann ein Mann wie du das nicht zu würdigen wissen?”


  Hawk zeigte mit dem Telefon auf sie. „Was ich zu würdigen weiß, ist ein wenig Ruhe und Frieden in meinem Haus, während ich arbeite”, entgegnete er kühl.


  Billy und Sarah lauschten dem Streit mit großen Augen. Sie hatten ihre Eltern früher mehrmals streiten hören, aber nie war es dabei um etwas wie Spielen oder Spaß gegangen. Jetzt, bei Hawk und Ella war es mehr so wie bei ihren Gefährten aus dem Kindergarten, wenn die sich um eine Schachtel Buntstifte stritten.


  Hawk bemerkte die Blicke der Kinder und sagte zu Ella. „Ich bringe die beiden ins Bett für ihren Mittagsschlaf. Wenn ich zurückkomme, würde ich gern ein Wörtchen mit Ihnen reden, Miss McBride.”


  Ella äffte die übertrieben formelle Anrede nach. „Das halte ich für eine ausgezeichnete Idee, Mr. Hawk III. Aber bedenken Sie bitte, dass Sie versprochen hatten, meine Methoden nicht in Frage zu stellen, wie unkonventionell sie Ihnen auch immer erscheinen mögen.”


  Natürlich hatte er die alberne Bedingung angenommen, als er Ella einstellte, denn da war er ziemlich verzweifelt gewesen.


  Hawk sah Ella wütend an, bevor er mit den Kindern ins Bad ging, damit sie sich die Farbe abwuschen.


  Sie wehrten sich nicht dagegen, Mittagsschlaf zu halten. Der Vormittag mit Ella vor so aufregend gewesen, dass sie fest eingeschlafen waren, noch bevor Hawk die Tür zu ihrem Zimmer schloss, und sich innerlich auf das Gespräch mit Ella vorbereitete.


  Als er zurückkam, hatte sie die Spuren der Malerei schon weitgehend beseitigt, und er war ein wenig verlegen, dass er sich so aufgeregt hatte. Die geflieste Küche war in der Tat perfekt geeignet, um mit Fingerfarben herumzuwerkeln. Dazu kam, dass der Anblick der farbbeschmierten Ella, die auf dem Küchenfußboden hockte, so unerwartet erotisch war, dass er innehielt. Er ahnte, dass sein Ärger vermutlich weniger mit dem Zustand seiner Küche als mit seinen eigenen Trieben zu tun hatte.


  Hawk merkte zu seinem Missvergnügen, dass er überhaupt keine Lust hatte, wieder an die Arbeit zu gehen. Das war ungewöhnlich für ihn. Im Allgemeinen benutzte er, der weithin als Arbeitstier bekannt war, seinen Beruf dazu, allem Unangenehmen im privaten Bereich auszuweichen. Dass er sich von seinen spielenden Kindern und dem Kindermädchen so aus der Ruhe bringen ließ, würde seine Kollegen und Konkurrenten gleichermaßen erstaunen, so wie es ihn selbst bestürzte.


  „Wir müssen miteinander reden”, begann er.


  „Worüber?” fragte Ella und wischte weiter auf den Fliesen herum.


  „Darüber, dass ich hier eine gewisse Ordnung wünsche”, erklärte er ungeschickt.


  „So eine wie vor meiner Ankunft?” fragte Ella gespielt unschuldig und hoffte, dass sie ihn nicht direkter an das Chaos im Haus erinnern musste, das an dem Tag ihres ersten Treffens geherrscht hatte.


  „Zum Beispiel möchte ich, dass meine Kinder um …”, er warf einen Blick auf die Uhr, „… drei Uhr am Nachmittag nicht mehr in ihren Schlafanzügen herumlaufen.”


  „Sollte ich sie für ihren Mittagsschlaf ordentlich anziehen?”


  entgegnete sie in Anspielung auf die Tatsache, dass er die beiden gerade ins Bett gebracht hatte. Sie seufzte, denn ihr war klar, dass sie ihren Job nur behalten würde, wenn Hawk ihre Methoden akzeptierte.


  „Hören Sie”, sagte sie ruhig. Offenbar waren sie wieder zum distanzierten Sie zurückgekehrt. „Ich weiß, dass ein logisch denkender, knallhart kalkulierender Geschäftsmann wie Sie jemanden wie mich vermutlich nur schwer verstehen kann.”


  


  Das Wort „verklemmt” hat in ihrer Beschreibung gefehlt, dachte Hawk verärgert und beleidigt darüber, dass sie offenbar in solchen Klischees von ihm dachte.


  „Und wie ist jemand wie Sie?” fragte er düster.


  „Kreativ und fantasievoll natürlich.”


  Hawk fühlte sich, als würde er an einem Test aus einer Frauenzeitschrift teilnehmen, der ihn als ungeeigneten Partner entlarvte.


  „Gucken Sie sich zum Beispiel das hier an”, sagte Ella und hielt ihm eines der Bilder hin, das noch nass war und sich an den Rändern wellte. „Sehen Sie gut hin.”


  Hawk trat näher, um es genau zu betrachten. Doch er hatte keine Ahnung, was das Geschmiere darstellen sollte.


  Ella deutete auf das Bild und erklärte: „Ich finde, für eine Vierjährige ist das ganz erstaunlich. Es sind zwei fliegende Drachen.” Die Fabelwesen waren deutlich vor einem blauvioletten Himmel zu erkennen.


  Hawk lächelte. „Ich weiß schon, wo wir das aufhängen.”


  Ella hoffte, dass er nicht von der Mülltonne sprach. „Am Kühlschrank?”


  „Nein, über meinem Computer.”


  „Direkt auf dem Bildschirm wäre noch besser”, sagte sie wagemutig.


  Hawk kniete sich neben sie auf den Boden. „Meinen Sie?” Er nahm den Schwamm und half ihr beim Wischen.


  Ella konnte nicht anders, als seine muskulösen Unterarme zu bewundern. Die Wirkung seiner körperlichen Kraft - nicht nur auf den Zustand des Bodens - war enorm.


  „Wie, bitte schön, soll ich Ihre letzte Bemerkung interpretieren?” fragte er nach.


  Ella bedachte ihre Möglichkeiten. Was hatte sie, die für gewöhnlich ihr Herz auf der Zunge trug, mit einer ehrlichen Antwort zu verlieren? Immerhin den besten Job, den sie je hatte.


  


  „Ich bin sicher, dass Sie ein guter Manager sind”, erwiderte sie und sah ihn mit leuchtenden Augen offen an. „Aber manchmal scheinen Sie zu vergessen, dass Ihre Kinder nicht Ihre Angestellten sind.”


  „Aber Sie sind es. Oder haben Sie das etwa vergessen?” gab Hawk zurück. Eigentlich erinnerte er Ella nur deshalb so ausdrücklich an ihre Position, um seine eigenen wollüstigen Gedanken im Zaum zu halten. Er wollte nicht unfreundlich zu ihr sein.


  Seine tiefe Stimme und seine Nähe beschleunigten ihren Puls, und Ella setzte sich gerade hin. „Ich bin mir meiner Stellung sehr wohl bewusst”, erwiderte sie lächelnd. „Und im Grunde finde ich ja auch, dass Sie als allein erziehender Vater gute Arbeit leisten.”


  Das unerwartete Kompliment stimmte Hawk milder. Aber bevor er wirklich besänftigt wäre, wollte er erst einmal abwarten, was noch kam.


  „Ich denke bloß, dass Sie vielleicht ein bisschen weniger geschäftlich an die Sache herangehen sollten.”


  Hawk zog gespielt beleidigt seinen Kragen zurecht. „Finden Sie?”


  Ella nickte. Sie bereute bereits, sich auf dieses Terrain begeben zu haben.


  „Und wenn sich das als gefährlich erweisen sollte, Miss McBride?”


  „Gefährlich? Inwiefern?” Ella runzelte verwirrt die Stirn.


  Hawk langte in einen der Farbtöpfe und tupfte ihr einen Klecks rote Farbe auf die Nase. Nun sah Ella aus wie ein Clown


  - aber ein sehr verlockender! „Wir wollen doch nicht die Tiger loslassen”, erklärte er und grollte wie ein Raubtier.


  „Oder die Büchse der Pandora öffnen?” Ella hatte verstanden, und ihre grünen Augen glitzerten herausfordernd, als sie nun ihrerseits eine gelbe Linie auf Hawks Nase malte. Noch ein roter Strich, und er wirkte bereit für den Kriegspfad.


  


  Und in der Tat rauschte Hawk das Blut heiß in den Adern, als stünde er kurz davor, anzugreifen. Aber Ella sollte nicht das Opfer des Kampfes sein, den er jetzt mit sich ausfocht.


  Er hielt sie am Arm fest, als sie Anstalten machte, ihn weiterzubemalen. „Es könnte turbulent werden, mit mir zu spielen”, sagte er ernst. „Vielleicht sollten Sie weglaufen, solange es noch geht.”


  Aber die Erinnerung an seinen Kuss reichte, damit Ella wie gebannt sitzen blieb. „Ich bin schon ein großes Mädchen”, versicherte sie mit heiserer Stimme, strich mit der freien Hand über seinen Arm und bedeckte ihn dabei mit noch mehr Farbe.


  Die Art und Weise, wie sie diese feuchte, kühle Spur über seine Haut zog, erregte Hawk nur noch mehr. Er sah das gleiche Verlangen, das er empfand, in Ellas Augen. Mit ihrem Blick erteilte sie ihm praktisch die Erlaubnis, weiterzumachen. Er griff nach dem obersten Knopf ihrer Bluse und öffnete ihn. Vorsichtig tupfte er einen kleinen Klecks Farbe in ihr Dekollete.


  „Sicher?” fragte er leise. Es war ihre letzte Chance, Nein zu sagen.


  „Ja”, sagte Ella.


  Sie nahm sein Gesicht in beide Hände und küsste Hawk. Seine Lippen waren warm und fest, und er erwiderte den Kuss voller Begehren. Ella zog sich zurück, aber nicht aus Angst. Sie schüttelte ihre rote Mähne, bereit, sich ganz ihrer Lust und Hawk hinzugeben.


  Hawk griff nach dem nächsten Knopf ihrer Bluse, hatte aber nicht die Geduld, einen nach dem anderen zu öffnen. Stattdessen riss er mit am Stoff, so dass sich alle Knöpfe auf einmal lösten und auf den Boden fielen. Unter der weiten Bluse kam ein spitzenbesetzter BH zum Vorschein, der perfekt geformte Brüste umschloss. Sie senkten und hoben sich im Rhythmus von Ellas schnellem Atem.


  Weil sie befürchtete, Hawk könnte sie für zu üppig halten, versuchte Ella, sich zu bedecken. Aber als er nun ihren Namen flüsterte, fühlte sie sich so begehrenswert wie noch nie. Er tauchte seinen Finger erneut in die Farbe und zeichnete mit der Fingerspitze ihre Brüste nach. Sie erbebte. Neben ihr auf dem Boden kniend, saugte er dann durch die dünnen Stoff hindurch an ihren Brustknospen.


  Ella stöhnte leise auf, als Hawk ihr sagte, wie schön sie sei.


  Sie wusste, dass einem ein Kompliment in einem solchen Moment leicht von den Lippen kam, trotzdem genoss sie Hawks Worte. Sie war keine Jungfrau mehr, aber ihre bisherigen Erfahrungen waren nichts verglichen mit dem, was sie jetzt empfand. Sie hielt seinen Kopf an ihre Brust gepresst und seufzte sehnsüchtig, als Hawk den BH nun aufhakte und ihn ihr abstreifte.


  Während sie sich rückwärts auf den Boden sinken ließ, zog sie ihn mit sich. Sie stießen dabei eine Reihe von Farbtöpfen um, und bunte Spritzer verteilten sich in der Küche.


  Hawk richtete sich auf, aber nicht, um Ordnung zu schaffen, sondern um Ellas Körper zu bewundern. So, dachte er mit klopfendem Herzen, sollte die Figur einer Frau sein, weich und kurvenreich. Und mit dem Finger fuhr er genießerisch über die Rundung ihrer Brüste und ihren zarten Bauch bis zum Bündchen der Jeans.


  „Entschuldigung für meine Einschätzung”, sagte sie mit einem kleinen Lächeln, „denn du kannst mir offenbar doch eine Menge über Spaß beibringen.”


  „Ich verspreche nichts”, entgegnete Hawk leise.


  Ella, die jetzt nicht in der Stimmung war, zu diskutieren, öffnete ungezwungen den Reißverschluss ihrer Hose. „Beruhigt es dich zu wissen, dass ich keine lange Bindung suche, sondern nur ein freies Herz?”


  Allein das war viel verlangt von einem Mann, der sein Herz wie hinter hohen Mauern verborgen hielt.


  Nachdem Ella sich von Jeans und Slip befreit hatte, merkte sie, dass Hawk immer noch angezogen war, und widmete sich nun mit fliegenden Fingern seinem Hemd. Er war dann sehr bereit, ihr zu helfen, und hatte seine Sachen in Windeseile abgestreift und achtlos zur Seite geworfen.


  Ella rollte Hawk auf den Rücken. „Ich bin dran”, hauchte sie mit einer Stimme, die sie kaum selbst erkannte.


  Sie tupfte in die Fingerfarben und vermischte auf seiner Brust die Töne des Regenbogens. Es war, als würde sie eine griechische Statue von Apoll zum Leben erwecken. Mit Händen und Augen erforschte sie seine perfekten Formen.


  Hawk stöhnte vor Begierde, während Ella, mal langsam, mal schnell, in kreisenden Bewegungen Farbe über seinen Körper verstrich. Es war lange her, dass er mit einer Frau geschlafen hatte, noch viel länger als der Tod seiner Frau, und niemals hatte er es so wild und heiß getan.


  Er zog Ella zu sich herab und küsste sie voll brennender Leidenschaft, während sie mit ihren färb verschmierten Körpern aneinander auf-und abglitten. Schließlich drehte er sie auf den Rücken. Sie waren so ungezügelt und so voller Farbe, dass sie über die Fliesen bis zum Rand des Teppichs rutschten, auf den sie sich nun rollten.


  Ella rang nach Luft, als Hawk in sie eindrang. Er war so groß und hart, dass sie dachte, er würde ihr wehtun. Aber sie war so erregt, so bereit für ihn, dass sie ihn vollkommen in sich aufnahm und ihm ebenso hingebungsvoll wie verlangend entgegenkam, als er sich rhythmisch und kraftvoll in ihr bewegte.


  Fast unbeachtet stießen sie den Sofatisch um, und eine Lampe und ein Bilderrahmen fielen zu Boden.


  Ella konnte sich kaum zurückhalten, vor Lust nicht zu schreien, als Hawk sie wieder und wieder auf den Gipfel brachte.


  Immer, wenn sie kam, sah sie den Stolz in seinen Augen und merkte, wie seine Erregung noch stieg. Mit ihrem Namen auf den Lippen ließ er dem Strom seiner Leidenschaft schließlich freien Lauf, und Ella erbebte von neuem und umschloss ihn fest.


  


  Noch lange danach lagen sie still und entspannt nebeneinander.


  Überall war Farbe - in ihren Haaren, zwischen ihren Schenkeln, auf dem Boden, an der Wand. Doch obwohl alles damit begonnen hatte, dass Hawk sich über das Chaos beklagt hatte, war er jetzt nicht im Geringsten bekümmert.


  „Ich geh jetzt unter die Dusche”, sagte er einfach. „Komm mit.”


  In diesem Moment lief Faucher quer durchs Zimmer und hinterließ eine Spur bunter Tatzenabdrücke. Ella hob ihre ruinierte Bluse auf und hielt sie hoch. Zum ersten Mal, seit sie sich ihrer Lust hingegeben hatte, dachte sie an die Kinder. Was würden die denken, wenn sie hereinkämen und ihren Vater und sie nackt inmitten dieser Verwüstung sähen?


  „Warte”, sagte sie und schlüpfte in die Bluse. Sie hob die Lampe vom Boden auf. Dabei fiel ihr Blick auf einen zerbrochenen Rahmen mit einem Bild von Lauren darin. Schuldbewusstsein regte sich in ihr - und Selbstzweifel.


  Wie kam jemand wie sie dazu, auch nur zu versuchen, mit einer so perfekten Frau zu konkurrieren, deren Geist stets in diesem Haus war?


  „Sei still”, sagte Ella zu dem Bild und drehte es um.


  Und dann gesellte sie sich zu Hawk unter die Dusche.


  


  7. KAPITEL


  Das Nachspiel unter der Dusche gefiel Ella fast genauso wie das, was sie davor gemacht hatten.


  Sie stieg unter den dampfenden Wasserstrahl und rieb Hawk den Rücken mit duftendem Seifenschaum ein. Genüsslich ließ sie ihre Hände über seine Muskeln gleiten und umarmte ihn dann von hinten.


  Hawk seufzte zufrieden, als er ihre Brüste an seinen Körper gepresst fühlte.


  Ella genoss das heiße Wasser auf ihrem Körper, aber noch mehr Hawks Berührungen. Gegenseitig wuschen sie sich alle Spuren ihrer Körperkunst ab. Hawk konzentrierte sich auf ihre Brüste, und zum ersten Mal war Ella zufrieden mit ihrer Oberweite. So oft hatte sie sich gewünscht, so gertenschlank zu sein wie Lauren auf den Fotos, an deren Körper immer alles elegant wirkte. So oft hatte sie es verflucht, dass bei ihr an jeder Bluse der mittlere Knopf spannte. Aber nun, unter Hawks bewundernden Blicken und zärtlichen Berührungen, waren ihr solche Kleiderfragen egal.


  Sie suchte Halt, als Hawk mit ihren Brustspitzen spielte, die sich sofort erregt aufrichteten. Er wollte ihr noch einen Höhepunkt schenken, bevor sie die Dusche verließen.


  Die Versuchung war unwiderstehlich, und Minuten später sank Ella erschöpft in seine Arme. Warmes Wasser prasselte auf sie herab, bis Hawk es abdrehte und sie an sich presste.


  „Du bist die unglaublichste Frau, die mir je begegnet ist”, sagte er.


  Seine Worte ließen sie erneut erschauern. „Aber doch nur, weil ich deinem Charme so schnell erlegen bin”, sagte sie und hielt sich an ihm fest, um nicht zu fallen.


  


  Hawk lachte, und Ella fürchtete, er könnte sie missverstanden haben. Hoffentlich dachte er nicht, dass sie leicht zu haben sei.


  Nichts hätte der Wahrheit ferner sein können. Ihre bisherigen sexuellen Erfahrungen waren übersichtlich. Der erste Mann in ihrem Leben war ein Schlagzeuger gewesen, der mit seiner Band in ihrer Heimatstadt auftrat, und ihr zeigte, dass Sex und Liebe nicht notwendigerweise zusammengehörten. Sie hatte sich geschworen, beim zweiten Mal etwas vorsichtiger zu sein, als seine Band die Stadt verließ, und sie beschämt und verletzt zurückblieb.


  Ihre letzte Affäre vor Hawk war ein Gast in dem Lokal gewesen, in dem sie kellnerte. Er hatte sie galant vor einem anderen Gast beschützt, der sie dauernd in den Po kniff, so dass sie regelmäßig ihr Tablett fallen ließ. Aber nach einer Weile hatte sie herausgefunden, dass ihr Ritter Frau und Kinder zu Hause in Seattle hatte, und darauf verzichtet, weiterhin eine Station auf seiner Vertretertour durch Wyoming zu sein.


  Ella trat aus der Dusche und hüllte sich in das größte, weichste und weißeste Handtuch, das sie sich vorstellen konnte.


  Vielleicht sah sie jetzt ja einer rosigeren Zukunft entgegen, was ihr Liebesleben betraf. Sie öffnete die Badezimmertür und sah Sarah um die Flurecke biegen. Auch wenn Ella gut im Geschichten erfinden war, hatte sie wenig Lust, Sarah zu erklären, was sie ohne Kleider im Bad ihres Vaters verloren hatte.


  „Wartest du in der Küche auf mich, Liebes?” rief sie. „Ich mache dir etwas zu essen.”


  „Okay!” rief Sarah arglos zurück.


  Wäre die Welt für Hawk doch nur genauso in Ordnung gewesen wie für seine Tochter! Ella sah zwar mit Erleichterung, dass er alle Spuren ihres Abenteuers im Wohnzimmer beseitigt hatte, aber ihr war klar, dass er es damit gleichzeitig aus seiner Erinnerung zu löschen versuchte.


  Für den Rest des Tages verkroch er sich hinter seinem Computer, und beim Abendessen vermied er jeden Blickkontakt mit ihr. Nach dem Essen verzog er sich mit seiner Zeitung und bot nicht wie am Vorabend an, mit ihnen zu spielen. Er ging früh in sein Schlafzimmer und überließ es zum ersten Mal ihr, die Kinder ins Bett zu bringen.


  Ella horchte in sich hinein. Nein, jetzt glaubte sie erst recht nicht, jemals eine Beziehung zu einem Mann aufrechterhalten zu können. Aber noch viel schlimmer als das war, dass einer der schönsten Momente ihres Lebens für Hawk offenbar einfach nur ein peinlicher Ausrutscher gewesen war! Sie musste sich ein für alle Mal klarmachen, dass Männer Frauen begehrten, die schwer zu haben waren.


  Als Ella später am Abend aus schierer Verzweiflung den Fernseher einschaltete, lief „Die alte Jungfer” mit Bette Davis.


  Sie nahm es als Wink des Schicksals.


  Hawk hätte seine Zeitung genauso gut falsch herum halten können, so wenig nahm er von dem Artikel auf, den er gerade zum dritten Mal anfing zu lesen. Er lauschte auf das Kichern seiner Kinder und Ella im Wohnzimmer und ertappte sich dabei, weniger über die Börsenkurse als über sein bisheriges Leben nachzudenken. Seine Hingabe an den Beruf und seine Opferbereitschaft hatten ihm viel gebracht, rein materiell betrachtet. Lauren hatte ihn geheiratet, um an seinem Wohlstand teilzuhaben, obwohl er eigentlich unter ihrem Stand gewesen war. Im Gegensatz zu ihrem Vater, der kein Vermögen, dafür aber einen Titel besaß, hatte er, Hawk, keinen so eindrucksvollen Stammbaum, dafür aber ein Händchen für Finanzen.


  So wie Lauren durch die Heirat unter ihrem Stand einen Fehler gemacht hatte, war es von ihm falsch gewesen, in eine Adelsfamilie hineinzuheiraten. Er hatte gehofft, durch seine Ehe gesellschaftlich aufzusteigen. Aber sein Vermögen, oder die Tatsache, dass es mit harter Arbeit verdient war, schien Laurens edlen Freunden nicht gefallen zu haben.


  


  Wenn er nun an die lachenden Gesichter seiner Kinder beim Spielen mit Ella dachte, fragte er sich, ob er mit einer bodenständigeren Frau nicht glücklicher gewesen wäre. Eine, die nicht nur darauf schaute, was andere von ihr dachten - jemand wie Ella. Aber das war sicher nur deshalb so, weil sie einfach noch sehr jung war. Er hatte bereits eine Ehe hinter sich und hatte nicht vor, so bald eine zweite zu beginnen. Ihm graute allein bei dem Gedanken, noch mehr Kinder aufziehen zu müssen.


  Zugegeben, er hatte heute Nachmittag den leidenschaftlichsten und aufregendsten Sex seines Lebens gehabt. Aber das war noch lange kein Grund, sich Tagträumen von einer Hochzeit mit Ella hinzugeben. Er würde ihr damit keinen Gefallen tun. Mit vierunddreißig war er zwar noch nicht alt, aber die über zehn Jahre, die ihn von Ella trennten, schienen ihm unüberwindbar.


  Wie er sie kannte, würde sie eine ganze Schar Kinder haben wollen. Und würde sie tatsächlich mit jemandem glücklich werden, der so fantasielos war wie er? Lauren war es nicht gewesen.


  Dass er sich trotzdem bereits mehr zu Ella hingezogen fühlte, als er wollte, machte ihm Angst. Er legte die Zeitung beiseite und beschloss, ein Bad zu nehmen - allein. Und kalt musste es sein, damit es alle Gedanken an diese sinnliche Frau verjagte, die sein Begehren derart heftig wieder aufleben ließen.


  Hawk erwachte früher als gewohnt, weil er Ella vor seinem Fenster singen hörte. Sie stand auf der Terrasse und streute den Vögeln Körner und trockene Brotkrumen hin. Eine ganze Schar kam inzwischen jeden Tag, und er konnte es ihnen nachfühlen.


  Wer wollte nicht so nah wie möglich bei dieser schönen, fröhlichen Frau sein?


  Er sah ihr zu, wie sie sich in einen Stuhl setzte und einen Skizzenblock zur Hand nahm. Neben sich stellte sie eine Tasse Kaffee, damit sie in Ruhe den frühen Morgen genießen konnte, bevor ihr langer, arbeitsreicher Tag beginnen würde. Im sanften Morgenlicht sah sie so schön aus, dass Hawk beschloss, seinen Wecker von nun an früher zu stellen, damit er diesen Anblick täglich genießen konnte.


  Er zog sich Jeans und T-Shirt an. Vielleicht konnte er einen Moment mit ihr allein sein, bevor die Kinder aufstanden.


  Ella versuchte gerade, die von der Sonne angestrahlten Äste des Apfelbaumes zu zeichnen, als ein Schatten auf ihren Block fiel. Sie hob den Kopf, und Hawks Anblick verschlug ihr den Atem. Er hatte die Sonne im Rücken, und sein Haar war noch zerzaust von der Nacht. Auf seinem Kinn lag ein leichter Schatten, da er noch unrasiert war. Er sah verwegen aus, als sei er gerade von einer Harley Davidson gestiegen. Ella merkte, wie sie bereits wieder schwach zu werden drohte.


  „Darf ich mich zu dir gesellen?” fragte er. Beim Klang seiner tiefen Stimme flogen die Vögel auf und suchten Zuflucht in den Bäumen.


  Ella wünschte, sie wäre auch ein Vogel. „Aber gern”, antwortete sie und legte ihren Zeichenblock nieder, um ihre Aufmerksamkeit ganz Hawk zu widmen.


  Hawk sah auf die Tasse Kaffee, die auf ihrer Armlehne stand, und räusperte sich. Er war nervös, und es half ihm nicht gerade, dass Ella nur ein großes T-Shirt trug, das ihr als Nachthemd diente. Falls sie dachte, diese Art Nachtwäsche sei reizlos, irrte sie sich. Er fand es erotischer als jedes Negligee, das Lauren je getragen hatte - besonders, da er jetzt wusste, was sich darunter verbarg.


  „Wir müssen miteinander reden”, sagte er und sah ihr fest in die Augen.


  „Wirklich?”


  Ella war immer noch gekränkt von der Art, wie Hawk sie am Nachmittag zuvor links liegen lassen hatte. Die ganze Nacht hatte sie sich schlaflos im Bett gewälzt. Sie hatte verzweifelt nach einem Hoffnungsschimmer gesucht und absurderweise gewünscht, sie hätte ihrem Verlangen nicht nachgegeben. Dabei war ihr glasklar, dass sie nach der Erfahrung in Zukunft erst recht nicht in der Lage sein würde, seiner Männlichkeit zu widerstehen. Sie nahm an, dass Hawk sie jetzt feuern würde. Und es war schon jetzt zu spät, noch ohne gebrochenes Herz zu gehen. Sarah und Billy hatten einen festen Platz darin - ebenso wie ihr Vater.


  „Ja, wirklich”, sagte Hawk und war irritiert, dass sie so ungerührt schien.


  Hatte sie schon vergessen, was passiert war? Oder hatte er es nur geträumt? Nein, sein Körper sagte ihm ganz genau, was geschehen war. Allein bei der Erinnerung an ihre weichen Kurven bekam er bereits wieder Lust.


  „Muss ich um Verzeihung bitten?” fragte er und konnte sich nur schwer davon abhalten, ihr das Hemd vom Leib zu reißen und die gestrige leidenschaftliche Szene sofort hier auf der Terrasse zu wiederholen, oder wo auch immer sie ihm Zugang zu ihrem wundervollen Körper gewähren wollte.


  „Ich hoffe nicht”, entgegnete Ella kühl und stellte sich bereits auf das übliche Ende ein: Es liegt nicht an dir, sondern an mir.


  „Ich hätte meine Position nicht dermaßen ausnutzen dürfen”, fuhr Hawk fort. Er wollte, dass sie sich völlig schuldlos fühlte.


  „Du bist noch jung und leicht zu beeinflussen, und ich habe einen Fehler gemacht.”


  Ella lächelte über seine ritterlichen Ansichten. „Ich bin ja nicht gerade Lolita, wenn du darauf hinauswillst”, sagte sie.


  „Und du bist kein alternder Lüstling, der mit einer jungen Gespielin vergebens seine Jugend zurückzuholen versucht.”


  Sie ließ sich von Hawks verdutztem Gesichtsausdruck nicht beirren. Er würde ihr ohnehin kündigen, also sollte er nicht auch noch einen falschen Eindruck von ihr davontragen. Wenn es etwas gab, was sie verabscheute, dann waren es das, wegen ihrer Jugend unterschätzt zu werden.


  „Ich bin sehr reif für mein Alter, und ich stehe schon eine ganze Weile auf eigenen Füßen - viel länger schon, als ich dem Gesetz nach volljährig bin. Wenn du also glaubst, du hättest eine kleine naive Studentin verführt, die jetzt auf deinen Antrag wartet, dann irrst du dich. Ich weiß, dass du noch unter dem Tod deiner Frau leidest, und ich respektiere deine Gefühle. Ich gebe zu, dass ich es genossen habe, was gestern geschehen ist, sogar sehr, und ich würde es wieder tun, wenn ich die Chance hätte.


  Wenn du also offen und wagemutig genug bist, dann lass uns doch einfach schauen, wohin unsere Beziehung uns führt. Wir passen vermutlich nicht gerade perfekt zusammen, aber ich will deine Kinder jetzt noch nicht im Stich lassen. Wenn dir dabei unwohl ist, und du mir immer noch kündigen willst, dann fände ich es schön, wenn wir Freunde blieben.”


  Eine Sekunde lang dachte Hawk, sie würde wie zur Versöhnung die Hand ausstrecken. Wie kam Ella nur auf solche verrückten Ideen? Eine derart ungeschminkte Offenherzigkeit war ihm noch bei keiner Frau begegnet. Offenbar hatte er unterschätzt, wie souverän ihre Rolle bei der gestrigen Eskapade gewesen war. Er würde ihr auf keinen Fall kündigen - nichts lag ihm ferner. Es widerspräche nicht nur seinem Ehrenkodex, sondern seine Kinder würden ihn vermutlich massakrieren.


  „Du bist eine bemerkenswerte Frau”, sagte er und versuchte, seine Gedanken zu ordnen.


  Sie hatte definitiv alle Register gezogen. Er war fürs Erste außer Gefecht gesetzt und nicht in der Lage, auf das zu reagieren, was sie über seine Gefühle für Lauren gesagt hatte. Über die sprach er ohnehin mit niemandem. Es war einfach zu schmerzhaft für ihn.


  „Du behältst deinen Job natürlich so lange, wie du ihn haben möchtest.” Er vermied es, ein anderes Thema anzusprechen.


  Es störte ihn, dass Ella sich offenbar nur für gut genug hielt, seine gelegentliche Gespielin zu sein. Er hätte sich schäbig gefühlt, dieses Angebot auch nur in Erwägung zu ziehen. Andere Männer hätten vermutlich weniger Skrupel gezeigt, eine sexuelle Beziehung ohne sonstige Verpflichtungen einzugehen. Aber sie vermutete zu Recht, dass er zu mehr nicht bereit wäre. Er wollte nicht auf die Knie sinken und einen Fehler wiederholen, den er schon einmal teuer bezahlt hatte.


  Vielleicht hätte er sich ihr anvertraut, ihr von seinen Ängsten und seinem Misstrauen gegenüber Frauen erzählt. Vielleicht hätte er ihr von seiner Angst vor Heiratsschwindlerinnen erzählt und davon, wie Lauren ihn betrogen hatte, wenn Billy nicht in diesem Moment auf die Terrasse getreten wäre. Er rieb sich den Schlaf aus den Augen und hatte offensichtlich Hunger auf Frühstück. Hawk musste daran denken, dass ebenso seine Kinder wie er, genau wie die Vögel im Garten zu Ella kamen, wenn sie irgendetwas brauchten.


  „Zeichne ruhig zu Ende”, sagte er zu Ella. „Ich mache heute Frühstück.”


  Ella war fast zu Tränen gerührt und deswegen wütend auf sich. Das war immerhin das Mindeste, was Hawk tun konnte, nachdem er sie so leichthin abserviert hatte. Und dass er es so spürbar vorzog, nicht über seine Frau zu sprechen, bestätigte nur ihren Verdacht. Es war eine Liebe, die Zeit und Tod überdauerte. Und damit konnte sie es ganz bestimmt nicht aufnehmen.


  Zum Frühstück gab es zwar nur Müsli mit Milch und Toast, aber Ella wusste Hawks Geste zu schätzen. Sie setzte sich an den Tisch und guckte aus dem Fenster. Es war ein herrlicher Tag, ein Tag, um im Freien zu sein. Sie warf einen Blick auf Hawks Zeitung, die auf dem Tisch lag. Ein Artikel erregte ihre Aufmerksamkeit. Heute war der Tag des jährlichen Sommerfestes, des sogenannten Froschfestes in Deer Valley.


  Deer Valley war eine Gemeinde, in der vor allem Arbeiter aus der nahen Stahlfabrik wohnten. Sie waren der Ansicht, dass eine gute Schuldbildung das Fundament war, auf dem die Zukunft ihrer Kinder ruhte. Da der Staat mit Subventionen geizte, veranstalteten sie einmal im Jahr dieses Fest, um Geld für die Modernisierung der Schule aufzubringen. In diesem Jahr ging es um die Renovierung der Sporthalle und eine Anzeigetafel für den Sportplatz - immerhin hatten die Deer Valley Wranglers im letzten Jahr die Landesmeisterschaft im Basketball gewonnen, worauf die Arbeiter besonders stolz waren. Das „Froschfest”


  war in den letzten Jahren in der Gegend immer populärer geworden und zog Einheimische wie Touristen gleichermaßen an. Ella selbst hatte ein paar Mal ehrenamtlich an dem einen oder anderen Stand mitgeholfen. Es würde ihr viel Spaß machen, in diesem Jahr einfach als Besucherin zu kommen.


  Die Kinder waren begeistert, als Ella vorschlug, nach Deer Valley zu fahren. Sie hatten zwar keine Ahnung, was sie bei einem „Froschfest” erwartete, aber nachdem sie den ganzen gestrigen Tag drinnen verbracht hatten, waren sie zu allem bereit und wild entschlossen, etwas Neues zu erleben.


  Da ihn keiner fragte, lud Hawk sich selbst ein. Es störte ihn nicht, dass seine Kinder ihn mit offenem Mund anstarrten. Er war es satt, von morgens bis abends nichts außer seiner Arbeit vor sich zu haben. Er hatte eine Pause verdient. Und die Aussicht, erneut zu Hause zu sitzen und mit gesichtslosen Menschen E-Mails auszutauschen, während die drei auf Abenteuerreise gingen, gefiel ihm gar nicht.


  Außerdem schadete es ja nicht, Ellas Vorschlag zu überdenken und ihrer Beziehung eine Chance zu geben. Wer wusste, wo es hinführte. Vorerst offenbar zu einem „Froschfest”. Aber eines hatte er ja bereits gelernt: wenn Ella das Ziel aussuchte, wurde es meistens spannend.


  


  8. KAPITEL


  Das Sommerfest fand im Stadtpark von Deer Valley statt.


  Park war vielleicht nicht das richtige Wort für den großen freien Platz mit ein paar verstreuten Spielgeräten darauf, aber die bunten Zelte und handbemalten Schilder vor den Ständen ließen ihn trotzdem festlich wirken. Am Eingang war ein Programm angeschlagen.


  Hawk kaufte Tickets und folge Ella zum Hauptfestzelt, wo in wenigen Minuten das heiß ersehnte Froschwettrennen starten sollte. Alle Teilnehmer setzten auf eines der kleinen grünen Tiere und nahmen am Rand der kreisförmigen Rennstrecke Platz. Dort versuchten sie, ihren Favoriten dazu anzuspornen, als Erster aus dem Kreis herauszuhüpfen.


  Sarah hatte auf einen Außenseiter namens Polly Wog gesetzt.


  Als das Rennen begann, schlug dieses kleine grüne Tier seine Konkurrenten um eine Froschnasenlänge und brachte Sarah als Gewinn eine hausgebackene Obsttorte ein. Alle vier setzten sich an einen Picknicktisch und genossen den leckeren Kuchen. Mit rot verschmierten Gesichtern stürmten die Kinder davon, um auf dem Spielplatz zu schaukeln.


  Ella setzte sich auf die Bank und streckte sich ein wenig.


  Schäfchenwolken am blauen Himmel schienen sie anzulächeln.


  Sie fühlte sich wohl inmitten von Menschen, die ihre tägliche Sorgen für eine Weile beiseite schoben, und einfach Spaß hatten und dazu noch einem guten Zweck dienten.


  Ella, die ein T-Shirt mit winzigen aufgedruckten Fröschen trug, das sie im letzten Jahr hier erstanden hatte, fühlte sich in ihrem Element, und so sah sie in Hawks Augen auch aus. Doch im Grunde wirkte sie nie fehl am Platz, sei es in seinem Luxusschlitten, im Garten - oder in seinem Bett. Er träumte von ihren roten Haaren auf seinem Kissen und ihrem kurvenreichen Körper, befreit von allen Sachen.


  Als sie wenig später zwischen den Buden herumliefen, wurde Ella von allen Seiten begrüßt. Hawk war beeindruckt, wie unkompliziert sie mit jedem umging, und wie sie sich an jedes Gesicht und jeden Namen mühelos erinnerte - bis zu dem Moment, in dem ein junger, rotgesichtiger Mann sie von hinten umarmte, und dabei fast umwarf.


  „Buzz!” rief sie überrascht.


  Das schien Hawk ein passender Name für den Kerl zu sein, der zu allem Überfluss auch noch eine Froschmütze trug und völlig sorglos und unbeschwert durchs Leben zu gehen schien.


  Als Ella sie miteinander bekannt machte, fragte sich Hawk, ob sie einmal mit Buzz zusammen gewesen sei. Die Vorstellung gefiel ihm überhaupt nicht, auch wenn dieses Missfallen vollkommen unlogisch war.


  „Wir brauchen noch jemanden, der uns an unserem Kuss-Stand hilft”, sagte Buzz und fügte mit einem Augenzwinkern hinzu: „Und da ich die Qualität deiner Küsse immerhin persönlich beurteilen kann, dachte ich, du bist die Richtige dafür!”


  Hawk, der sah, wie Ella Buzz scherzhaft gegen die Schulter boxte, sagte kühl: „Ich glaube nicht.”


  Im selben Moment ärgerte er sich, dass er für Ella sprach, als sei sie nicht selbst dazu in der Lage. Trotzdem hätte er diesem jungen Typen am liebsten einen Boxhieb verpasst, aber einen richtigen.


  Buzz spürte die Ablehnung, die ihm entgegenschlug, und beugte sich zu Ella. „Lass den alten Knacker doch hier und triff uns später am See. Wir haben ein Fass Bier, und eine Menge Leute vom College sind da. Phoebe kommt auch.”


  Hawk nahm an, dass Diskretion nicht gerade zu Buzz’ hervorstechenden Eigenschaften gehörte. Aber vermutlich hatte er absichtlich so laut gesprochen, damit er ihn auch ja hörte. Der Gedanke, dass Ella auf eine Party mit ihren alten Freunden gehen würde, baute ihn nicht gerade auf. Es war sicherlich egoistisch, aber insgeheim hoffte er, dass Ella den Abend lieber mit ihm und den Kindern verbringen wollte. Was nicht sehr wahrscheinlich ist, dachte Hawk missvergnügt. Ella war jung und hatte Freunde in ihrem eigenen Alter. Die Sache zwischen ihm und ihr führte ja ohnehin nirgendwohin.


  „Ich bin drüben, beim ,Hau den Lukas’, wenn du vorbeikommen möchtest”, sagte Buzz, diesmal laut und vernehmlich.


  „Nett, Sie kennen gelernt zu haben, Sir.”


  „Gleichfalls”, kam die trockene Antwort.


  Doch dann fühlte Hawk sich plötzlich übermütig. Vielleicht war es eine Reaktion auf Buzz’ Bemerkung über sein Alter oder die Anrede „Sir”, oder einfach die festliche Atmosphäre. Auf jeden Fall zog er mit Ella und den Kindern von Stand zu Stand, ließ sie an allen Spielen teilnehmen, kaufte ihnen alberne Hüte und Süßigkeiten und alles, wonach ihnen sonst noch der Sinn stand. Wider besseres Wissen kaufte er ihnen sogar je einen kleinen Frosch als Haustier. Die Tierchen waren kaum größer als sein Daumen und fristeten ihr Dasein in Einmachgläsern mit Löchern im Deckel. Hawk schluckte nervös, als er überlegte, was die Kätzchen wohl mit den Fröschen tun würden, wenn sie ihrer habhaft wurden. Wenn die kleinen Hüpfer Glück hatten, würden ihre neuen Besitzer früher oder später die Gläser öffnen, so dass die Insassen hinausspringen konnten. Eine ganze Reihe von Kindern durchkämmte bereits das Festgelände auf der Suche nach entflohenen Fröschen.


  Als die vier schließlich beim „Hau den Lukas” ankamen, demonstrierte Hawk seine Stärke erfolgreich, indem er mit einem einzigen Schlag des Hammers die höchste Marke erreichte und eine laute Glocke erklang. Während er seinen Preis in Empfang nahm, winkte Buzz Ella vergnügt zu sich, um sie zu einer Wasserschlacht zu animieren.


  Ella war keine Spielverderberin und bezahlte sogar dafür, sich mit wassergefüllten Ballons bewerfen zu lassen. Sie war nach wenigen Minuten bereits so nass, dass ihr das T-Shirt am Körper klebte. Hawk beobachtete das Spiel und konnte sich des Verdachts nicht erwehren, dass Buzz dieses Ergebnis durchaus angestrebt hatte. Ob Ella wusste, wie wunderschön sie aussah, wenn ihre Kurven derart zur Geltung kamen? Vermutlich hatte sie keine Ahnung, so wie sie generell nicht zu wissen schien, wie attraktiv sie war.


  Hawk bestand darauf, eine Runde mitzuspielen, und bezog Buzz gegenüber Position.


  „Dann wollen wir mal sehen, was so ein alter Knacker alles drauf hat”, sagte er und holte aus.


  Er hatte gut gezielt und traf seinen Gegner mitten ins Gesicht. Hawk erzielte drei Treffer bei drei Versuchen, und die Kinder kreischten vor Vergnügen, als sie sahen, dass ihr Daddy seinen Gegner durchweichte, ohne selbst einen Tropfen abzubekommen. Ella applaudierte, als die beiden Krieger sich vor ihrem Publikum verbeugten.


  Ein paar Stände weiter konnten interessierte Männer allen Alters unter rauem Gelächter ein junges Mädchen küssen - natürlich gegen Geld. Der Andrang war allerdings gering, da das Mädchen eine ziemlich sauertöpfische Miene aufsetzte. Buzz hatte Recht gehabt, Ella um Hilfe zu bitten.


  Hawk legte mit übertriebener Gestik sein restliches Kleingeld in die Kasse, in der Absicht, Ella dafür in seine Arme zu ziehen und sie zu küssen, dass ihr Hören und Sehen verging. Er hoffte, dass Buzz zusah.


  „Denk dran, es ist für einen guten Zweck”, erinnerte er sie, bevor er sie filmreif an sich riss.


  Auch wenn sie alles andere als unter sich waren, ließ der Kuss nichts zu wünschen übrig.


  Ella fühlte sich, als bliebe die Welt stehen. Sie konnte einfach nicht genug bekommen von seinen Küssen, von dem Gefühl seines starken Körpers, an den sie sich jetzt erneut presste. Mit gro


  ßer Freude bemerkte sie einen Ausdruck in Hawks Augen, der Besitzanspruch zu signalisieren schien. Sie wollte nur so tun, als würde sie den Kuss leidenschaftlich erwidern, um das Spiel mitzuspielen, aber als sie die Lippen öffnete und seine Zunge mit ihrer berührte, durchzuckte sie heiße Lust. Da konnte sie nur hoffen, dass Hawk das alles nicht wirklich nur aus reiner Wohltätigkeit tat.


  Die inzwischen um sie versammelte Menge schien es zumindest nicht so zu sehen.


  „So ein Ärger”, rief einer der Männer. „Es hat nicht funktioniert. Er ist immer noch ein Frosch und kein Prinz!”


  „Für so einen Kuss würde ich einen ganzen Dollar bezahlen”, rief ein anderer.


  Eine Frau - offenbar seine - stieß ihm ihren Ellenbogen in die Rippen.


  Ella lachte gutmütig. Die Leute wussten ja nicht, dass sie sich selbst mehr wie eine Kröte als wie eine Prinzessin fühlte. Hawk hingegen erschien ihr wie der Ritter in schimmernder Rüstung, von dem sie als kleines Mädchen geträumt hatte - und der für immer unerreichbar blieb. Kindermädchen, die bis vor kurzem noch in einer Hütte ohne fließend Wasser gelebt hatten, sollten lieber nicht vergessen, woher sie kamen. Der einzige Weg, um gesellschaftlich aufzusteigen, war für sie, Ella, immer noch harte Arbeit.


  Aber sie fand es schwer, Träume aufzugeben, die ihr durch ihre schwere Kindheit und Jugend geholfen hatten. Sie hatte immer Don Quixotes Ansicht geteilt, der das Leben so sah, wie es sein sollte, und nicht so, wie es tatsächlich war. Außerdem wusste sie, dass das Kind in ihr immer an Märchen glauben würde. Doch im Moment musste es ihr genügen, eine schöne Zeit mit Hawk und seinen Kindern zu verbringen. Wenn sie ihre Hoffnungen auf kindliche Träume richtete, würde sie nur mit einem gebrochenen Herzen enden.


  Immerhin profitierten Hawk und sie gegenseitig voneinander.


  Es bestand also kein Grund, jetzt in ein Wespennest zu stechen.


  


  Hawk bot ihr finanzielle Sicherheit, sie konnte ihre Ausbildung beenden und irgendwann vielleicht sogar eine „richtige” Künstlerin werden. Und sie lebte bei einer Familie, in der sie nicht wie eine Dienstmagd behandelt wurde. Gleichzeitig half sie Hawk, ein bisschen lockerer und spontaner zu werden und nicht unentwegt an seine Geschäfte zu denken. Sie wollte ihm zeigen, worauf es im Leben wirklich ankam - sonst würde er irgendwann einen Herzinfarkt bekommen. Ob das vergebliche Liebesmüh war?


  Liebe!


  Bei dem Gedanken hielt Ella inne. Liebe war für sie ein zweischneidiges Schwert. Sie, die ihren Vater nie gekannt und ihre Mutter so früh durch Krebs verloren hatte, verband Liebe immer mit Verlust. Und in ihren verschiedenen Pflegefamilien war Liebe nur ein leeres Versprechen gewesen, mit dem sie manipuliert und eingeschüchtert worden war. Genau genommen hatte Liebe ihr immer nur Kummer bereitet. Sie misstraute der Liebe, solange sie denken konnte.


  Dennoch sehnte sie sich nach Liebe und konnte sich dieser Sehnsucht nicht völlig verschließen. Der Traum, dass eines Tages ein Mann käme, er sie trotz ihrer Sommersprossen und roten Haare liebte, einfach nur um ihrer selbst willen liebte, hielt sich hartnäckig in ihrem Herzen. Jetzt, im Arm ihres Traumprinzen, war sie umso mehr versucht, an die gute Fee zu glauben, die ihr ihre Wünsche endlich erfüllte.


  Ella wurde abrupt aus ihren Tagträumen gerissen, als Sarah plötzlich aufschrie. Offenbar hatte sich der Deckel ihres Glases gelöst, und ihr Frosch war durch das hohe Gras davongehüpft.


  Sarah kniete auf der Erde und suchte verzweifelt nach ihrem neuen kleinen Freund.


  „Vorsicht! Nicht drauftreten!” rief sie allen Vorübergehenden zu.


  Hawk bot an, ihr einen neuen Frosch zu kaufen, aber Sarah weinte nur noch heftiger.


  


  Ella schüttelte den Kopf über seinen rein materiellen Blickwinkel und half Sarah bei der Suche. Dass Billy stolz verkündete, sein Frosch sei noch sicher in seinem Glas, trug nicht gerade dazu bei, Sarah zu trösten. Hawk glaubte zwar nicht, dass das Tier zu finden sei, beugte sich aber dennoch über den Rasen und tat so, als suchte er mit.


  „Ihr versteht das nicht”, schluchzte Sarah. „Ich will keinen anderen Frosch. Ich will meinen Kermit!”


  Es waren genau diese Momente, in denen Hawk sich einfach nur noch die Haare raufte. Seine Tochter würde „ihren” Kermit niemals von den vielen anderen hundert Fröschen auf diesem Fest unterscheiden können. Sarah war erst vier, aber ihr Benehmen war so irrational, dass er keinen anderen Ausweg wusste als Bestechung, damit die Situation nicht entgleiste und er seine laut schluchzende Tochter auf dem Arm zum Auto tragen musste.


  „Ich weiß, dass das schwer zu verstehen ist”, hörte er da Ella mit tröstender Stimme sagen. „Aber vielleicht ist es so das Beste für ihn. Frösche mögen es nicht, eingesperrt zu sein. Vielleicht ist es Kermits Schicksal, einem bösen kleinen Jungen Warzen zu verpassen. Oder vielleicht wird er von einer Prinzessin geküsst und in einen Prinzen verwandelt. Vielleicht findet er auch eine hübsche Froschfrau und gründet eine große Froschfamilie.”


  Sarah wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Glaubst du?” fragte sie mit einem Schluckauf.


  „Ganz bestimmt. Und ich glaube, du kannst sehr stolz auf dich sein, dass du Kermit freigelassen hast. Ich bin es jedenfalls.”


  „Wirklich?”


  Hawk, der merkte, dass die Katastrophe abgewendet war, stimmte eilig ein: „Ich bin auch stolz auf dich, meine Süße.”


  Er warf Ella über Sarahs Lockenkopf hinweg einen Blick voller Dankbarkeit und Respekt zu. Erstaunlich, wie sie es immer fertig brachte, mit einem lieben Wort und einem weichen Tonfall die Gemüter seiner Kinder zu besänftigen! Er hatte wirklich viel von ihr zu lernen. Auch auf lange Sicht war ihre Methode viel Erfolg versprechender als Bestechung mit Süßigkeiten.


  Wenn seine Kinder jemals zu wohl erzogenen und selbstständigen Menschen heranwachsen sollten, dann musste er versuchen, sich besser mit ihnen zu verständigen und mit ihnen zu reden.


  „Ich muss aber Rover nicht auch freilassen, oder?” fragte Billy unsicher.


  „Nicht, wenn du es nicht willst”, antwortete Ella bedeutungsvoll.


  „Gut”, sagte er erleichtert und drückte das Glas mit Rover an seine Brust. Billy verstand Ellas Anspielung nicht, aber er war froh, dass seine Schwester aufgehört hatte, zu weinen.


  Hawk bot an, allen ein großes Eis zu kaufen.


  „Glaubst du, du findest jemanden, der dich heute Abend nach Hause fährt, oder soll ich dich abholen?” fragte er Ella etwas später mit spröder Stimme. Er hatte Buzz’ Partyeinladung nicht vergessen, obwohl es ihm schwer fiel, an irgendetwas anderes als an Ellas weiche Lippen zu denken.


  Ella sah ihn verwirrt an. „Wovon sprichst du?”


  Es beruhigte ihn ein wenig, dass sie die Einladung offenbar sehr wohl vergessen hatte. Wie dumm von ihm, sie daran zu erinnern. Wenn es nicht so albern wäre, würde er glatt einen Babysitter für heute Abend engagieren und sie begleiten. Selbst als Twen war er nicht oft auf Partys gegangen, er war zu beschäftigt gewesen mit seiner Karriere. Aber nach dem, was er gehört hatte, hatte er wenig verpasst.


  „Ich meine die Einladung von Buzz zu der Feier am See.”


  „Ach, das”, sagte Ella wegwerfend.


  „Ja, das.”


  Hawk überlegte, ob er ins Detail gehen sollte und hinzufügen: Die Einladung dieses lächerlichen Typen, der völlig unangebracht auf eure gemeinsame Vergangenheit angespielt hat, und der dich zu einem Gelage mit einem Haufen Halbstarker animieren möchte!


  „Ich glaube, ich werde nicht hingehen, wenn das in Ordnung ist.”


  Wenn es in Ordnung war? Fast hätte er breit gegrinst.


  Seine Reaktion brachte Ellen dazu, zu erklären: „Ich war schon auf einer Menge solcher Partys, und ehrlich gesagt, finde ich sie ziemlich langweilig.” Das unreife Benehmen ihrer Bekannten hatte sie sogar meistens eher abgestoßen. Viel lieber verbrachte sie jetzt den Rest des Tages mit dem Mann ihrer Träume.


  „Gut, wenn du dir sicher bist”, sagte Hawk. „Wollen wir gehen?”


  Keiner protestierte. Die Kinder waren müde, und auch Hawk und Ella waren erschöpft. Aber es war ein wundervoller Nachmittag gewesen. Auf der Rückfahrt beobachteten sie den Sonnenuntergang, dessen flammendes Rot in Hawks Augen aber nicht mit Ellas Haaren konkurrieren konnte.


  Hawk war so entspannt wie lange nicht mehr. Den ganzen Tag hatte er nur ein oder zwei Mal an seine Arbeit denken müssen. Selbst als Rover, Billys Frosch, aus seinem Glas entwischte und irgendwo im Auto herumhüpfte, ließ er sich nicht aus der Ruhe bringen. Er hielt einfach am Straßenrand und wartete, bis der Ausreißer wieder eingefangen war. Alle außer Sarah schienen sich darüber zu freuen. Sie bestand darauf, dass es am besten wäre, Rover wie Kermit die Freiheit zu schenken.


  Ella war richtig gerührt, als Hawk versuchte, mit den beiden das Thema auszudiskutieren. Wie es wohl wäre, Teil dieser Familie zu sein - als Ehefrau und Mutter?


  Vermutlich hätten weder Hawk noch die Kinder etwas dagegen, sie in die Familie aufzunehmen. Aber als sie daran dachte, dass sie ja nach einem Ersatz für die göttliche Lauren suchten, war Ella schnell ernüchtert. Sowenig es ihr lag, sich mit dem zweitbesten zufrieden zu geben, wollte sie selbst nur zweite Wahl sein. Sie mochte nicht so schön und kultiviert sein wie Lauren, aber sie hatte trotzdem Glück im Leben verdient.


  Während ein glutroter Sonnenuntergang dem Sommertag ein krönendes Ende setzte, nahm Hawk Ellas Hand und hielt sie fest. Die Kinder waren zu sehr mit dem Problem von Rovers Unterkunft beschäftigt, als dass sie etwas bemerkt hätten. Aber selbst wenn, nach ihrer begeisterten Reaktion auf den Kuss am Nachmittag zu schließen, hätten sie wohl nichts dagegen gehabt.


  Sie waren glücklich, solange ihr Vater es auch war. Und so traurig es klingen mochte, über kurz oder lang würden die Erinnerungen an ihre Mutter verblassen, und sie würden nur noch das wissen, was man ihnen über sie erzählte.


  Ella drückte Hawks Hand. Die Geste war viel vertrauter als alle öffentlichen oder privaten Küsse, die er ihr je gegeben hatte.


  Indem sie ihre Finger miteinander verschlangen, drückten sie eine viel tiefere Zuneigung aus als durch Sex. Nicht dass Ella etwas gegen guten Sex hatte, aber er drückte meistens ein rein körperliches Verlangen aus und hatte nichts mit Vertrauen zu tun. Was ein Mann im Bett sagte war selten für bare Münze zu nehmen.


  Hawks Hand zu halten war für Ella der Inbegriff von Romantik. Es verursachte Herzklopfen und ein warmes Gefühl tief in ihrem Innern. Diesem Moment würde sie einen Ehrenplatz in ihrer Erinnerung einräumen.


  Hawk ließ ihre Hand los, um mit den Fingern über ihren Arm zu streichen. Wie sinnlich eine so einfache Geste sein konnte.


  Dass sie erschauerte konnte ihm unmöglich entgehen. Sie war enttäuscht, als sie viel zu schnell in der Ferne das große Haus erblickte. Es gab ihr einen Stich, als sie das Haus hell erleuchtet sah.


  Ella war gegen jede Verschwendung von Energie. Vor allem nachdem sie selbst ganz ohne Strom ausgekommen war, konnte sie eine derartige Vergeudung nicht akzeptieren. Sie wusste dass Hawk mit seinen Kindern über dieses Thema nie Sprechen würde. Er wollte sie ohne jeden Mangel aufwachsen lassen. Ella fürchtete, dass das ein Fehler sein könnte. Wenn man nicht immer alles hatte, konnte das eine große Antriebskraft im Leben sein.


  Als sie auf die Auffahrt rollten, waren die Kinder auf dem Rücksitz eingeschlafen. Hawk warf einen Blick über die Schulter und räusperte sich dann.


  Ella ahnte, dass er ein unangenehmes Thema anschneiden würde.


  „Wegen Buzz”, begann Hawk und fühlte sich ziemlich albern.


  „Was ist mit ihm?” fragte Ella.


  „Ich weiß, dass es mich nichts angeht, aber …”


  Solche „Abers” waren für Ella ein rotes Tuch.


  Hawk begann von neuem. „Es ist nur … Ich frage mich … Hör zu.” Er fuhr sich durch die Haare. „Ich weiß, wie haben eine offene Beziehung, aber etwas, das Buzz gesagt hat, hat mich den ganzen Tag beschäftigt, und ich muss es einfach loswerden. Was meinte er damit, dass er die Qualität deiner Küsse persönlich beurteilen könnte?”


  Ella lachte erleichtert auf. Wenn es weiter nichts war! Hawk konnte so viel von offener Beziehung reden, wie er wollte, aber seine Eifersucht war offenkundig, und sie fühlte sich plötzlich im Vorteil.


  „Als Buzz mich das letzte Mal geküsst hat”, sagte sie ernst,


  „ist er über mich hergefallen und hat mich mehr oder weniger dazu gezwungen.”


  Hawks Augen wurden dunkel. Wütend umklammerte er das Lenkrad.


  Einen köstlichen Moment lang dachte Ella, er würde auf der Stelle zurückfahren und Buzz stellen. Sie beeilte sich, ihm die Sache zu erklären. „Wir waren in der ersten Klasse, wenn ich mich recht entsinne. Es war am ersten Mai, und in dieser Gegend ist es üblich, dass man an diesem Tag einen Geschenkkorb bekommt, und die Person, von der er ist, dann küssen muss. Ich habe mich allerdings gegen diese Tradition gewehrt und bin weggelaufen. Buzz hat mich erst einen Block weiter eingeholt.”


  „Der Arme”, sagte Hawk ohne jedes Mitleid. Er musste lächeln, wenn er an Ella dachte, die vor einem Jungen, der sie küssen wollte, davonlief. „Ich nehme an, dein Vater hatte alle Hände voll damit zu tun, die Jungen fortzujagen, die dir nachstellten.”


  „Mein Vater hatte sich zu dem Zeitpunkt schon längst aus dem Staub gemacht.”


  Hawk war bestürzt. Er konnte sich überhaupt nicht vorstellen, wie jemand seine Kinder im Stich lassen konnte. Und wegen Ellas Geschick mit Kindern hatte er geglaubt, dass sie selbst wundervolle Eltern haben musste.


  „Du hast mir nie etwas von deiner Vergangenheit erzählt”, sagte er sanft.


  „Weil es da nicht viel zu erzählen gibt”, entgegnete Ella knapp und hoffte, dass er es dabei bewenden ließ. Aber sein besorgter Gesichtsausdruck ließ sie fortfahren. „Mein Vater ging, als meine Mutter schwanger mit mir war. Wir hatten nie viel Geld, aber wir hatten wenigstens einander. Nach ein paar wundervollen Jahren wurde bei meiner Mutter Krebs diagnostiziert.


  Sie lebte nicht mehr lange, und ich kam in ein Waisenhaus.”


  Hawk war kein ausgesprochen sentimentaler Mann, aber jetzt brannte es heiß hinter seinen Augenlidern. Er holte tief Luft.


  „Aber so ein süßer kleiner Rotschopf wie du ist doch sicher schnell adoptiert worden, nicht wahr?” fragte er und hoffte, dass er Recht hatte.


  Ella lachte bitter. „Nein, aber ich habe eine erstklassige Ausbildung als Kindermädchen erhalten, weil ich so oft in Pflegefamilien kam, die einen kostenlosen Babysitter brauchten - und eine Putzfrau.”


  Hawks Bestürzung wuchs sichtlich, und Ella beeilte sich, dem Gespräch eine etwas heiterere Note zu verleihen. Hawk sollte sie nicht als Sozialfall betrachten. „Es hatte auch sein Gutes.


  


  Immerhin sind mir diese Fähigkeiten in letzter Zeit gut zupass gekommen.”


  Hawk konnte Ellas Optimismus jetzt nicht teilen. Er nahm ihre Hand und drückte sie. Es tat ihm in der Seele weh, dass sie so früh verwaist war. Sicher war sie deshalb so einfühlsam, im Umgang mit seinen beiden mutterlosen Kindern, die den Einfluss einer warmherzigen Frau in ihrem Leben brauchten.


  Ihm war bewusst, dass sie ihre Geschichte absichtlich herunterspielte, und er drängte sie nicht, weiterzusprechen. Dass jeder Mensch mit seiner Trauer auf seine Weise umging, wusste er selbst nur zu gut.


  Er weckte Sarah und Billy und ging dann um das Auto herum, um Ella die Tür zu öffnen.


  Bei dieser einfachen Geste fühlte Ella sich wie eine Prinzessin, die aus einer goldenen Kutsche stieg. Es war ihr egal, dass solche Gedanken gefährlich verführerisch waren. Wie sollte sie sich denn gegen die Hoffnung wehren, die in ihr aufstieg?


  Vielleicht würde ihr Leben wirklich zu einem wahren Märchen werden. Aber all ihre Luftschlösser brachen in sich zusammen, als sie mit Hawk und den Kindern das Haus betrat und sah, warum im Haus alle Lichter brannten.


  


  9. KAPITEL


  „Tante Frannie!” riefen die Kinder und liefen an Ella vorbei.


  Auf dem Sofa im Wohnzimmer saß die schönste Frau, die Ella je gesehen hatte. Sarah hatte zwar schon einmal von ihrer Tante erzählt, aber Ella hatte sich eine ältere Frau vorgestellt, nicht eine blonde Version von Cleopatra. Frannie trug eine seidenes Hauskleid und einen Morgenmantel und setzte ihr Weinglas ab, um die Kinder in die Arme zu schließen. So, wie die Kinder ihre Tante begrüßten, schienen sie sie ehrlich gern zu haben.


  Auch Hawk umarmte Frannie herzlich - und für Ellas Geschmack viel zu lange. Offenbar war die Beziehung der Familie zu Frannie nach Laurens Tod alles andere als distanzierter geworden. Hawks Schwägerin war klein und zierlich und reichte ihm kaum bis zur Schulter. Vielleicht übersah sie Ella deshalb, die im Schatten der Tür darauf wartete, vorgestellt zu werden.


  Frannie grub ihre Hände in Hawks Rücken und hauchte:


  „Drück mich nicht so fest! Ihr großen, starken Männer vergesst manchmal, wie zerbrechlich wir sind …”


  Auch wenn Ella die Lady noch nicht kannte, hätte sie sie am liebsten auch gedrückt - und zwar an der Kehle.


  „Was machst du hier?” fragten die Kinder und sprangen aufgeregt herum. „Wie lange bleibst du?”


  Mit einem liebreizenden Lächeln antwortete Frannie: „Ich bin hier, um auf euch aufzupassen - und zwar solange ihr wollt!”


  Ella hatte das Gefühl, als würde ihr der Boden unter den Fü


  ßen weggezogen werden. Es schien zu grausam, von dieser Märchenfee von ihrem Platz verdrängt zu werden. Warum glich Frannie nicht eher einer „richtigen” Tante und war rund, und mit Doppelkinn und Falten, und hatte eine verschnupfte Stimme statt eine mit verführerischem Timbre? Warum ging sie nicht zurück nach Paris oder New York oder wo auch immer sie diese umwerfende Garderobe erstanden hatte?


  Warum machte das Leben ihr immer dann einen Strich durch die Rechnung, wenn sie sich gerade ein wenig Hoffnung machte?


  Frannies Ankündigung schien allen die Sprache verschlagen zu haben. Offenbar hatte Frannie eine etwas begeistertere Reaktion erwartet, denn sie fragte gekränkt: „Habe ich etwas Falsches gesagt?”


  „Ganz und gar nicht”, antwortete Hawk. „Wir sind nur so überrascht, dich zu sehen. Immerhin ist das ländliche Wyoming nicht dein gewohntes Urlaubsziel.”


  Frannie lachte kehlig. „Das stimmt. Aber als du sagtest, dein letztes Kindermädchen habe dich mit den Kindern allein sitzen lassen, da wollte ich so schnell wie möglich zu Hilfe eilen.”


  „Das ist lieb von dir, Frannie”, begann Hawk, „aber …”


  Billy fiel ihm ins Wort. „Aber wir haben doch schon Ella!”


  rief er und zeigte in den Schatten, in dem sie noch immer stand.


  Er lief zur Tür und zog Ella ins Licht.


  Sie wischte sich verlegen die Hände an der Hose ab. Wenn hier jemand eine Prinzessin war, dann bestimmt nicht sie. Der Blick, den Frannie ihr zuwarf, machte das auch sehr deutlich.


  „Wo hast du denn diese charmante junge Dame gefunden?”


  fragte sie.


  Ella fühlte sich so verletzlich, als würden ihr in aller Öffentlichkeit die Kleider vom Leib gerissen. Trotzdem bemühte sie sich, Frannie freundlich die Hand zu geben. Ihr Händedruck wurde nur schwach erwidert. Die Wärme, die Frannie für diese Familie aufbrachte, schloss sie spürbar nicht ein.


  „Das ist Ella McBride, die junge Frau, die ich eingestellt habe, um auf die Kinder aufzupassen”, erklärte Hawk. „Ich dachte ich hätte dir das in meiner letzten E-Mail geschrieben.”


  Ella zuckte bei der Beschreibung zusammen. Sie erwartete ja nicht, als seine neue Geliebte vorgestellt zu werden. Aber Hawk könnte sich doch etwas deutlicher auf ihre Seite stellen.


  


  Frannie winkte ab. „Ach, ich bin mit meinen E-Mails genauso nachlässig wie mit meiner Post.”


  Hawk lächelte nachsichtig, als sei sie ein kleines Kind, dem man alles verzieh. „Ella, das hier ist Laurens Schwester Frannie.


  Sie war ein Geschenk des Himmels für uns. Ohne sie hätte ich die schwere Zeit sicher niemals überstanden.” Auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck ehrlicher Dankbarkeit. „Ich kann es gar nicht oft genug wiederholen. Und dass du jetzt auch noch alles stehen und liegen lässt, um mir mit den Kindern zu helfen, bedeutet mir mehr, als ich sagen kann.”


  „Ach hör auf”, sagte Frannie


  Die Röte auf den Wangen der schönen Frannie verriet alles.


  Sie war auf mehr aus als auf Dankbarkeit. Ella fragte sich, ob Hawk sich der sexuellen Spannung bewusst war, die im Raum lag. Die Ähnlichkeit zwischen Frannie und Lauren war so frappierend, dass die Frage nahe lag, was für Erinnerungen in Hawk wach wurden, und was für Gefühle: Dankbarkeit? Schuld?


  Trauer?


  Ella glaubte, eine Mischung all dessen in Hawks Augen zu sehen, als er Frannie anblickte.


  „Du kannst doch bleiben, obwohl Ella auf uns aufpasst”, sagte Sarah und zog Frannie am Ärmel.


  „Ich weiß nicht.” Frannie beugte sich zu der Kleinen hinunter. „Vielleicht bin ich nur im Weg.”


  Außer Ella schienen alle entrüstet zu sein über diese Idee.


  „Du bist hier immer willkommen”, versicherte Hawk.


  „Dann macht es dir wirklich nichts aus, dass ich hier einfach so hereinplatze?” säuselte Frannie.


  „Aber nein! Wir haben genug Platz. Bleib so lange, wie du möchtest.”


  Das leichte Stirnrunzeln wich einem bezaubernden Lächeln.


  „In diesem Fall möchte ich gern ein wenig Zeit mit meiner Nichte und meinem Neffen verbringen.”


  


  Die Kinder quietschten vor Vergnügen. Frannie schien ebenfalls entzückt davon, dass ihre Pflichten sich auf die einer vergötterten Tante beschränkten. Ella konnte sich allerdings schwer vorstellen, dass Frannie ihre manikürten Hände je in Spülwasser tauchen würde, geschweige denn in Fingerfarbe.


  „Seien Sie doch so gut und bringen Sie mein Gepäck in das Schlafzimmer neben Hawks?” wandte Frannie sich an Ella. Sie lächelte, aber das Lächeln erreichte nicht ihre Augen.


  Ella fühlte Empörung in sich aufsteigen. Sie war also das Dienstmädchen. Bemüht ruhig griff sie nach der obersten Tasche des Stapels. „Möchten Sie nicht vielleicht lieber das Gästezimmer am Ende des Korridors? Es hat einen Blick auf den Garten und das Wäldchen.”


  Der Vorschlag wurde mit einem simplen Kopfschütteln abgetan. Der Blick auf Hawk war Frannie offenbar wichtiger als der aus ihrem Fenster.


  „Warte, ich helfe dir”, sagte Hawk und nahm einen Koffer.


  Sein Bizeps schwoll unter der Last sichtbar an.


  „Tu mir nur keinen Gefallen”, zischte Ella.


  Hawk sah sie überrascht an. Er war sich offenkundig keiner Kränkung bewusst, genau wie er sichtlich nicht merkte, dass Frannie ihn unentwegt beäugte. Ella hatte plötzlich ein schlechtes Gewissen. Sie wollte nicht undankbar sein. Gastfreundschaft war etwas, auf das sie großen Wert legte. Und Gastfreundschaft war unabhängig von der Größe des Hauses. In ihrer eigenen kleinen Hütte hatte sie über die Jahre immer wieder Freunde beherbergt, die in der Klemme steckte, Hilfe brauchten, oder einfach nur eine Auszeit von ihrem anstrengenden Leben. Woher also der plötzliche Wunsch, „Tante Frannie” samt ihrer teuren italienischen Koffer vor die Tür zu setzen?


  Tränen stiegen ihr in die Augen. Tränen, die sie unbedingt vor Hawk verbergen wollte, als sie die erste Ladung im Schlafzimmer absetzte.


  „Was ist los?” fragte er, als sie an ihm vorbeieilen wollte.


  


  „Nichts”, sagte sie, aber ihr Ton verriet, dass es gelogen war.


  Hawk hielt sie am Arm fest. „Raus damit!”


  Ella richtete sich auf und stemmte kampfeslustig die Hände in die Hüften. „Vielleicht sollte ich das Gepäck ihrer Hoheit lieber gleich in dein Schlafzimmer bringen, dann sparst du dir den nächtlichen Weg!”


  Wäre ich keine Frau, würde Hawk mich jetzt wohl mit einem Faustschlag niederstrecken, dachte Ella.


  „So eine niederträchtige Bemerkung sieht dir überhaupt nicht ähnlich”, entgegnete Hawk.


  Sein Tonfall war eiskalt, ebenso wie der Blick, den er ihr zuschoss. Er war sichtlich verletzt und verblüfft von ihrem Ausbruch.


  „Du solltest wissen”, fuhr er fort, „dass diese Frau in außergewöhnlicher Weise für unsere Familie da war. Fran ist nicht von Laurens Bettkante gewichen, als sie nach dem Autounfall im Krankenhaus lag. Und die ganze Zeit lang hat sie uns seelisch unterstützt und den Kindern schließlich geholfen, mit dem schwersten Verlust ihres jungen Lebens fertig zu werden.”


  Seine Sätze trafen Ella bis ins Mark. Sie erinnerte sich, wie sehr sie selbst eine Freundin oder Verwandte gebraucht hätte, als ihre Mutter starb, und bereute ihre gemeinen Worte. Anders als bei Billy und Sarah war niemand da gewesen, der ihr dabei geholfen hätte, sich wieder zu fangen.


  Hawk übersah geflissentlich ihren schmerzvollen Gesichtsausdruck. „Deine Bemerkung ist deiner nicht nur unwürdig, sondern auch noch völlig unbegründet. Denkst du etwa, ich würde mit der Schwester meiner verstorbenen Frau etwas anfangen?”


  Ella wich einen Schritt zurück. So wütend hatte sie Hawk noch nie gesehen. Ihr schlechtes Gewissen war nun stärker als ihre Eifersucht. Sie sollte ihn um Verzeihung bitten, aber es fiel ihr schwer, ihren Fehler einzugestehen.


  


  Aber warum begriff er denn nicht, dass es ihr wehtat, wie ein benutzt beiseite geworfen zu werden, kaum dass dieses schillernde Wesen auf der Bildfläche erschien? Es erinnerte sie allzu sehr daran, wie sie als Kind von Familie zu Familie weitergereicht worden war. Wieso konkurrierte sie immer wieder mit blonden, blauäugigen Frauen? Wie hatte sie erwarten können, dass Hawk sie tatsächlich als Partnerin in Erwägung zog?


  Sie versuchte, den Kloß herunterzuschlucken, der ihr plötzlich in der Kehle saß. „Deine Dienstmagd hat den Tadel sehr wohl verstanden”, sagte sie. Ihre Miene war etwas verkniffen.


  „Ich wollte mitnichten das Andenken deiner Frau besudeln oder irgendetwas Unziemliches andeuten. Ich bin sicher, Frannie ist eine wundervolle Frau.”


  Ihren Worte zum Trotz hatte Ella jedoch bereits eine Abneigung gegen Frannie aufgebaut. Sie hielt ihre Ausdrucksweise für überzogen, ihre Art für herablassend und ihre Einstellung -egal was Hawk sagte - für zutiefst egozentrisch. Sie wusste, dass ihr Stimmungsumschwung Hawk ziemlich erstaunte. Wenn sie ihm doch bloß erklären könnte, dass dies einfach nur das vermasselte Ende eines ansonsten perfekten Tages war! Sie brauchte Frannie nicht, um vor Augen geführt zu bekommen, dass ihre Träume reine Illusion waren - ihre Träume von Hawks Liebe zu dem kleinen Kindermädchen.


  Stattdessen war sie seine Bettgespielin, wenn es ihm gerade passte, und wurde dann wieder abserviert. Wie dumm von ihr, auf mehr gehofft zu haben. Reich heiratete reich, und sie durfte vielleicht gerade mal den Kuchen auf der Hochzeit servieren.


  Auch wenn Hawk darauf bestand, kein amouröses Interesse an Frannie zu haben, hatte sie sehr wohl das Glitzern in den Augen seiner Schwägerin bemerkt, die der Idee ganz und gar nicht abgeneigt schien.


  „Vielleicht ist dies der Zeitpunkt für eine Revision meiner Aufgaben”, sagte Ella steif und hielt verzweifelt die Tränen zurück. „Bin ich jetzt auch noch Tante Frannies Handlangerin?”


  


  Hawk war perplex. Die Wut auf seinem Gesicht wich einem Lächeln. „Ach, das ist das Problem!” rief er erleichtert. „Du bist niemandes Dienerin, Ella. Ich dachte, es sei klar, dass du zur Familie gehörst.”


  Jetzt konnte Ella die Tränen nicht länger aufhalten, die ihr nun prompt über die Wangen liefen, während sie Hawks freundliche Worte innerlich verfluchte.


  „Und als Familienmitglied”, sagte er und küsste die Tränen fort, „solltest du Fran wie eine Verwandte behandeln. Ich weiß, dass sie manchmal etwas anspruchsvoll ist, aber sie hat ein gutes Herz.”


  „Wie kann ich sie als etwas behandeln, das ich nie kennen gelernt habe?” erwiderte Ella.


  „Du hast überhaupt keine Familie?” Hawk zuckte fast zusammen bei der Vorstellung, dass sie so ganz auf sich gestellt gewesen war.


  „Gar keine. Ich habe immer zu einer Familie gehören wollen, anstatt von einer zur anderen geschubst werden.” Ella lächelte schwach. Dann hellte ihr Gesicht sich auf. „Vielleicht kann ich sie als exzentrische Verwandte betrachten. Aber nur, wenn du ihr klarmachst, dass ich nicht dazu da bin, ihr von morgens bis abends gefällig zu sein.”


  Hawk nahm sie in die Arme. „Aber sicher”, sagte er und zog sie fest an sich. Er verspürte plötzlich das Verlangen, Ella vor der Grausamkeit der Welt zu schützen.


  Sie schmiege sich an ihn und schlang die Arme um ihn. Dass Hawk darauf deutlich spürbar reagierte, weckte neue Hoffnung in ihr.


  „Du riechst nach Sommer”, murmelte er und drückte sein Gesicht in ihr Haar.


  Es war nicht nur ihr Duft, es waren auch ihre seegrünen Augen, die ihn an einen Sommer am Meer denken ließen, als sich ihre Gesichter jetzt einander näherten.


  


  Ella öffnete die Lippen und schloss die Augen in Erwartung eines Kusses, der alles wieder gutmachen würde.


  „Wo bleibst du denn so lange?” schallte es aus dem Wohnzimmer.


  Hawk hielt inne, und Ella riss die Augen auf. Frannie hätte genauso gut einen Eimer Eiswasser über ihnen ausgießen können.


  „Bin schon unterwegs!” rief Hawk zurück. In dem Glauben, dass der häusliche Friede wieder hergestellt war, drückte er Ella einen keuschen Kuss auf die Stirn und löste sich aus ihren Armen. „Mach dir keine Gedanken. Ich werde nachher noch ein Wörtchen mit Frannie reden.”


  Ella fühlte sich heiß und schwach und gleichzeitig wie elektrisiert. Wie sollte sie ihre Gefühle je im Zaum halten können, wenn schon ein Kuss auf die Stirn sie so aus der Bahn warf?


  „Ich werde die Kinder ins Bett bringen, dann könnt ihr euch in Ruhe unterhalten”, sagte sie und schluckte ihren Stolz vorerst herunter.


  „Müssen wir denn schon ins Bett?” fragten Billy und Sarah wenige Minuten später enttäuscht.


  Ella versuchte einen Kompromiss. „Ihr müsst, aber morgen früh dürft ihr eure Tante wecken, sobald ihr wach seid.” Da konnte sie nur hoffen, dass ihre Hoheit es gewohnt war, früh aufzustehen.


  Die beiden waren mit dem Vorschlag zufrieden, hörten ihrer Gutenachtgeschichte zu und knipsten danach die Nachtleuchten an. Während Ella die Kinder zudeckte, sprachen sie aufgeregt von ihrem Besuch.


  Als Ella endlich dazu kam, selbst ins Bett zu gehen, saßen Hawk und Frannie ins Gespräch vertieft über einer Flasche Wein im Wohnzimmer.


  Das „Wörtchen”, das Hawk geplant hatte mit Frannie zu reden, dauerte Stunden. Es war eine Qual für Ella, die Stimmen zu hören und das mehrfache helle Gelächter. Am liebsten hätte sie sich das Kissen über den Kopf gezogen, und obwohl sie hundemüde war, fand sie keinen Schlaf.


  Dass sie begonnen hatte, sich in diesem Haus tatsächlich zu Hause zu fühlen, war ein so großer Schritt für sie gewesen. Aber diese Geborgenheit drohte jetzt, sich in Nichts aufzulösen. Sie dachte an einen der zahlreichen Schlafräume ihrer Kindheit. Es hatte darin immer nach nassem Teppich gerochen, weil immer irgendwo eine Wasserleitung undicht gewesen war. Der Raum hatte keine Fenster gehabt und im Untergeschoss gelegen. Ihre Hausaufgaben hatte sie im Schein einer nackten Glühbirne machen müssen. Ihre Pflegeeltern waren meistens nicht da gewesen und hatten von ihr erwartet, dass sie auf ihre Kinder aufpasste, die natürlich schöne Zimmer im Obergeschoss hatten.


  Als sie nach Wochen, in denen sie sich in den Schlaf geweint hatte, endlich den Mut gefunden hatte, sich bei dem Sozialarbeiter zu beschweren, der für sie zuständig gewesen war, war die Antwort so schlicht wie entmutigend gewesen: Sie solle dankbar sein und den Mund halten.


  Später war sie in einem schönen Haus gelandet, bei einem netten Ehepaar, das sogar erwogen hatte, sie zu adoptieren. Ihr Zimmer war hell gewesen, mit einer gelben Blumentapete. Am Fenster hatten weiße Vorhänge gehangen, die im Wind wehten.


  Jeden Abend hatte sie sich neben das Bett gekniet und darum gebetet, dass sie dort bleiben könne.


  Aber dann war die Frau nach Jahren erfolgloser Versuche endlich schwanger geworden, und sie hatte nur noch dabei helfen können, das Kinderzimmer herzurichten.


  Sie hatte doch gelernt, dass Blut dicker war als Wasser, und schalt sich nun für ihre Vergesslichkeit. Dieses Haus war nicht ihr Zuhause und würde es niemals werden. Die beiden Menschen, die zusammen im Wohnzimmer saßen, verband eine gemeinsame Vergangenheit und stammten aus der gleichen sozialen Schicht. Ella passte einfach nicht dazu. Sie war und blieb eine Außenseiterin und tat besser daran, ihr Herz nicht an romantische Spinnereien zu hängen - und auch nicht an zwei liebenswerte Kinder, die sie sofort vergessen würden, sobald ihr Vater wieder jemanden aus seinen eigenen Kreisen zur Frau nahm.


  „Zu spät”, schien die Lerche vor Ellas Fenster zu singen. „Zu spät, du Dummerchen …”


  


  10. KAPITEL


  Es war nicht so einfach, mit Frannie in einem Haus zu leben.


  Ella hatte sich hier mit jedem Tag wohler gefühlt, und jetzt lebte sie immerhin schon fast einen ganzen Monat hier. Aber Frannie schien, es darauf anzulegen, ihr dieses heimische Gefühl zu nehmen und sie auf ihren Platz zu verweisen, indem sie jedes Möbelstück auf Spuren von Staub überprüfte, eine spezielle Kost verlangte oder Ella dafür kritisierte, wie sie mit den Kindern umging. Es kostete viel Energie und Aufwand, sich auf Frannie einzustellen und sie bei Laune zu halten.


  Bereits der erste Tag hatte wenig verheißungsvoll begonnen.


  „Wärst du so lieb, mir einen Milchkaffee zu machen? Koffeinfrei natürlich, und mit einem Hauch Schlagsahne bitte”, sagte Frannie gleich nach dem Aufstehen zu Ella.


  Wie versprochen hatten die Kinder sie bei Tagesanbruch geweckt. Ella hatte den Verdacht, dass Frannie sonst nicht vor Mittag aufstand, aber immerhin rügte die Tante die Kinder nicht für die Unterbrechung ihres Schönheitsschlafs.


  Als sie aus ihrem Zimmer kam, wirkte sie wie den Seiten eines Modemagazins entstiegen. Ihr Haar sah aus wie das Sonnenlicht selbst. Ob es von Natur blond war oder hatte sie es gefärbt? Ella strich sich verlegen eine Strähne ihrer Mähne, die die Farbe von Karotten hatte, aus dem Gesicht.


  „Ich bringe dir gern etwas von dem Kaffee, der vom Frühstück übrig ist”, erwiderte Ella und legte das Buch beiseite, aus dem sie Billy und Sarah gerade vorlas. Sie ging in die Küche und holte Frannie eine Tasse Kaffee, Milch und einen Croissant.


  Frannie rümpfte leicht die Nase. „Danke, Liebes”, sagte sie mit leicht nasalem Ton. Sie knabberte an dem Croissant, verschmähte aber den Kaffee.


  „Oh, bitte sehr.”


  


  Auch wenn Ella sich bemühte, Frannie als Verwandte zu betrachten, hätte sie manchmal erwürgen können. Frannie trug an diesem Morgen wieder ein Seidenkleid, das so zart war, dass Ella Angst gehabt hätte, es bei der geringsten Berührung zu zerreißen. Ihre eigene Garderobe ließ im Vergleich dazu eine Menge zu wünschen übrig. Abgesehen von den Jeans und T-Shirts, die sie täglich trug - auch wenn Frannie bestimmt einen weißen Kittel erwartete -, besaß sie nur zwei Kleider. Ihre Nachtwäsche beschränkte sich auf weite T-Shirts.


  Frannie unterbrach ihr Frühstück und nahm das Buch zur Hand. „Ich lese weiter vor, wenn du solange vielleicht meine Kleidung aufhängst”, sagte sie mit einer Handbewegung zur Tür, bei der der Brillantring an ihrem Finger aufblitzte.


  Ella war verletzt, aber sie ließ sich nicht anmerken, wie sehr es sie traf, Billy und Sarah auf Frannies Schoß zu sehen. Die Art und Weise, wie die Kinder sich an ihre Tante schmiegten, und die Liebe, die Frannie ihnen entgegenbrachte, schienen aber immerhin echt zu sein.


  Es dauerte über eine Stunde, all die Kleider zu falten und aufzuhängen, die Frannie mitgebracht hatte. Es überstieg zwar selbst Ellas Fantasie, sich Frannie in dem silbernen Paillettenkleid vorzustellen, wie sie durch die Straßen der kleinen Stadt Backwater lief, aber sie konnte nicht anders, als sich damit kurz vor den Spiegel zu stellen. Seufzend hängte sie es auf einen Bügel. An Frannies supergertenschlankem Körper sah es sicher besser aus als an ihr. Das Preisschild verriet ihr nicht nur, dass das Kleid noch nicht getragen war, sondern auch, dass es mehr gekostet hatte, als sie für ihre gesamte Garderobe ausgegeben hatte.


  Später packte sie ein Picknick für die Kinder und sich zusammen und hoffte, dass Frannie darauf verzichten würde, sie zu begleiten. Sie freute sich darauf, eine Weile ohne sie zu verbringen, aber Frannie schlug vor, sie solle sich ein wenig Zeit für sich nehmen und nahm damit unaufgefordert ihren Platz ein.


  


  Sie hatte sogar das Seidenkleid gegen eine schicke Cordhose und einen Angorapullover eingetauscht, um mit den Kindern nach draußen zu gehen.


  Hawk begleitete die drei, und Ella nahm ihr Sandwich wütend mit auf ihr Zimmer, wo sie an einem Bild arbeitete. Sie malte eine böse Königin, die nicht ganz zufällig blond und supergertenschlank war …


  Das Abendessen war anstrengend. Frannie bestand darauf, dass Ella im Esszimmer deckte, statt wie üblich in der Küche, und sie verlangte nach dem guten Porzellan.


  „Warum sollte man es für besondere Gelegenheiten aufheben?” bemerkte sie und gestikulierte lebhaft. Jeder Tag schien für sie ein Fest zu sein. „Da, wo wir herkommen, ist Ästhetik genauso wichtig wie das Essen selbst.”


  „Aha”, sagte Ella. „Wir” schien sich auf Hawk und Frannie selbst zu beziehen. Ihr gefiel es wenig, derartig belehrt zu werden. „Da, wo ich herkomme, ist es nur wichtig, überhaupt etwas zu essen zu haben.”


  Frannie wirkte frappiert von dieser Vorstellung. Während des gesamten Essens ließ sie Ella andauernd aufspringen und noch etwas holen.


  „Weißt du, Liebling”, sagte sie zu Hawk, „du solltest aufpassen, dass deine Kinder hier draußen nicht total verwildern.”


  Das Wort „Liebling” war wohl platziert und schnitt Ella mitten ins Herz. Sie schnitt wütend an ihrem Stück Braten herum.


  Eigentlich hatte sie einen Braten zubereiten wollen, aber Frannie war entsetzt gewesen von der Zumutung, ein so bäuerliches Mahl zu sich zu nehmen, und Ella hatte sich ein passenderes Mahl überlegen müssen.


  Sie hatte noch nie jemanden getroffen, der die Nase über einem Braten mit Kartoffeln und Gemüse rümpfte, aber sie hatte ja auch noch nie jemanden wie Frannie getroffen. Wie immer machte ihr Gast süßliche Komplimente, aber ihre Körpersprache verriet, dass sie sich fühlte, als säße sie mit einem Haufen Holzfäller am Tisch.


  „Versteh mich nicht falsch”, fuhr sie fort. „Ich finde es keineswegs langweilig hier. Dein Haus hat sehr viel Charme, und ich verstehe, warum du die Kinder aus ihrer vertrauten Umgebung gerissen und hier in diese Idylle gebracht hast. Aber sie wachsen hier vollkommen isoliert auf. Und ihre Umgangsformen, die Lauren so wichtig waren, werden notgedrungen darunter leiden.”


  Ella knirschte innerlich mit den Zähnen, verzichtete aber darauf, Frannie zu erzählen, dass die Kinder bald in die Schule kommen, und viel mit Gleichaltrigen zusammen sein würden.


  Dankbar hörte sie, wie Hawk dagegen genau das erwähnte.


  „Eine öffentliche Schule?” wiederholte Frannie entgeistert.


  „Das ist nicht dein Ernst.”


  Hawk sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. „Ich bin immerhin auch auf eine staatliche Schule gegangen.”


  Frannie hüstelte.


  „Würdest du dich besser fühlen, wenn ich mich nach Privatschulen umsehe?” fragte Hawk.


  Ella hatte das Gefühl, dass nur ein weit entferntes, exklusives Internat Frannie wirklich zufrieden stellen würde. Dann rief sie sich in Erinnerung, dass ihr nie versprochen worden war, dass ihre Stellung hier von Dauer sein würde. Sie wollte ja auch sowieso nur ihren Collegebesuch finanzieren. Auch wenn es ihr das Herz zerriss, sie hatte kein Mitspracherecht bei Billys und Sarahs Erziehung. Auch wenn es ihr das Herz zerriss, dass die beiden in ein weit entferntes Internat verfrachtet werden könnten.


  „Muss ich dich darauf hinweisen, Hawk, dass du ohne Probleme deine Firma verkaufen, die Früchte deiner Arbeit genie


  ßen und sorglos leben könntest?” gab Frannie zurück. Als Hawk ungläubig den Kopf schüttelte, hob sie die Hand. „Ich weiß, was du sagen willst. Der Zweck des Lebens ist es, zu arbeiten. Wenn du darauf bestehst, hier in der Wildnis deinen Job weiter auszu


  üben, dann habe ich einen Vorschlag. Ich würde mich wirklich gern nützlich machen.”


  Ella hielt den Atem an. Frannie war schon als Gast unerträglich genug. Aber wenn sie jetzt auch noch beabsichtigte, in diesem Haus bei irgendetwas mitzuwirken … Oh, nein! Sie war so erschöpft davon, den ganzen Tag zu kochen, sauber zu machen und hinter Frannie herzuräumen, dass sie nur noch ins Bett wollte - nachdem sie das schmutzige Geschirr in den Spüler gestellt hatte.


  „Ich würde gern eine Hauseinweihungsparty für euch geben.


  Nach dem, was Billy und Sarah mir erzählt haben, kennt ihr eure Nachbarn überhaupt nicht, abgesehen von diesem jungen Kindermädchen.” Sie wandte sich an Ella und wirkte interessiert. „Die Kinder haben mir berichtet, dein Haus sei ganz entzückend. Ich würde es mir gern einmal ansehen.”


  Ella war sicher, dass Frannie nicht einmal ihrem Hund erlauben würde, ihre Hütte zu betreten. Sie tatsächlich dorthin einzuladen, erschien ihr völlig absurd. Sie musste beinahe lachen.


  Frannie wandte sich wieder Hawk zu. „Wie auch immer, wenn du schon so weit draußen wohnen musst, dann solltest du zumindest ein paar der einflussreichen Persönlichkeiten in dieser Gegend kennen lernen. Ich bin sicher, es gibt hier durchaus reiche Landwirte und Geschäftsleute, mit deren Kindern Billy und Sarah zusammenkommen können. Du bist bestimmt nicht der einzige exzentrische Millionär, der hier mit moderner Kommunikationstechnik seine Geschäfte erledigt.


  Vielleicht finden wir sogar den einen oder anderen neuen Kunden. Ich bin sicher, ich kann einen wertvollen Beitrag leisten, solange ich hier bin.”


  Hawk schienen ihre Vorschläge eher zu langweilen. Er war Ella ja auch nie wie ein Snob vorgekommen, aber irgendwie musste er seine Millionen ja zusammenbekommen haben.


  


  „Vielleicht finden wir ja ein paar berühmte Rodeostars”, schlug Ella trocken vor.


  „Meinst du, das wäre möglich?” rief Frannie, der die Ironie entging. „Das würde für Gesprächsstoff sorgen. Und vielleicht könntest du ein paar befreundete Künstler einladen.”


  „Das hier ist nicht gerade New York”, sagte Ella gutmütig.


  „Aber ich finde sicher ein paar hungrige Maler, die für eine Partyeinladung dankbar wären.” Sie musste sofort an Phoebe denken, die sowieso wild darauf war, ihren geheimnisvollen Arbeitgeber zu treffen. Und ihre Freundin wäre eine echte Bereicherung für die Party.


  „Das ist alles wirklich nicht nötig, Fran”, erklärte Hawk, der ihren entgeisterten Gesichtsausdruck bemerkt hatte, als Ella ihre bedürftigen Künstlerfreunde erwähnte. „Ich weiß deine Bemühungen sehr zu schätzen, aber ich glaube nicht, dass …” Er beendete seinen Satz nicht. Die Enttäuschung in den Augen seiner Schwägerin war zu groß. „Ich glaube, du würdest einfach nicht genügend Leute zusammenbekommen. Dieses Land ist zu wenig glamourös und voller Individualisten.”


  „So einer wäre genau mein Typ”, gurrte Frannie. „Ehrlich, die Schickeria zu Hause langweilt mich inzwischen etwas.”


  Hawk sah sie forschend an. „Würdest du dich tatsächlich hier niederlassen?”


  Frannie schnippte mit den Fingern. „Sofort - wenn ich den Richtigen fände.”


  Ella fand diesen Wink mit dem Zaunpfahl geradezu penetrant. Fran wollte offenkundig unbedingt den Platz ihrer Schwester einnehmen. Der Einzige, dem diese „zarte” Anspielung entging, war Hawk.


  „In diesem Fall kannst du deine Party von mir aus gern planen.


  Ella wird dir sicher mit Freuden assistieren.” Er lächelte großzügig, wie ein König, der die Erlaubnis für einen Ball erteilte.


  


  Ich glaube kaum, hätte Ella am liebsten erwidert, konnte im Moment aber schlecht widersprechen. Fran hatte Zeit und Ort für ihren Vorschlag gut gewählt, aber Ella war entschlossen Hawk unter vier Augen ihre ehrliche Meinung zu sagen. Davon abgesehen konnten ihre Partypläne dazu beitragen, dass Frannie zu beschäftigt wäre, um ihr das Leben zur Hölle zu machen.


  Nachdem sie allein einen riesigen Berg Geschirr gespült hatte, verkündete Ella, früh ins Bett gehen zu wollen. Keiner versuchte, sie aufzuhalten. Frannie schien begeistert von der Idee die Kinder selbst ins Bett zu bringen, ganz zu schweigen von der Aussicht auf einen ganzen Abend mit Hawk allein.


  Ella war enttäuscht, dass Hawk nicht einmal auf einen Gutenachtkuss vorbeikam, und fragte sich, ob sie alles nur geträumt habe, was in den letzten Tagen zwischen ihnen geschehen war.


  Wenn Ella nicht sofort eingeschlafen wäre, hätte sie noch gesehen, wie Hawk sie von der Tür aus, die er ganz leise geöffnet hatte, um sie nicht zu wecken, betrachtete. Sein Gesichtsausdruck war voller Zärtlichkeit. Wer hingegen zufällig Zeugin des Blickes wurde, das war Frannie.


  Es hatte sie erhebliche Mühe gekostet, und sie hatte tief in ihre weibliche Trickkiste greifen müssen, um Hawk den ganzen Abend davon abzuhalten, Ella zur Hand zu gehen. Sie fühlte sich sehr zu ihm hingezogen und zwar überwiegend deshalb, weil er sich etwas von seiner Herkunft bewahrt hatte. Lauren hatte ihn zu etwas machen wollen, was er nicht war - zu einem Dandy.


  Wenn ich die Chance hätte, schwor sich Frannie, würde ich nicht den gleichen Fehler machen. Ihre Schwester war eine Närrin gewesen, hatte Hawk mit Weichlingen betrogen, die ihm nicht das Wasser reichen konnten. Männer mit Manieren wie er und mit einem Körper, von dem eine Frau nur träumen konnte, fand man schließlich nicht alle Tage. Und dass Hawk mehr Wert darauf legte, seine Familie zu ernähren und seine Angestellten zu bezahlen, als mit der richtigen Gabel zu essen, bedeutete ihr eine Menge.


  Doch ihr wurde klar, dass sie schnell handeln musste, als sie um die Flurecke bog und Hawk in Ellas Tür stehen sah mit einem Blick wie ein verliebter Teenager. Sie würde sich nicht von einer einfachen Bediensteten ausstechen lassen. Hawk hatte damals ihre schöne, aber oberflächliche Schwester geheiratet, um sozial aufzusteigen. Wenn er das und noch mehr erreicht hatte, obwohl seine Frau nicht an ihn geglaubt hatte, wie viel würde er dann erst schaffen, wenn seine nächste Ehefrau ihn unterstützte, und derart brillante Verbindungen hatte wie sie!


  Frannie hoffte, es bald herauszufinden.


  


  11. KAPITEL


  Frannie begegnete Ella am nächsten Morgen so kühl und reserviert, dass Ella vermutete, Hawk habe mit ihr über ihre Dienstanweisungen gesprochen. Außerdem schien Frannie noch entschlossener zu sein, Hawk für sich zu beanspruchen. Aus dem ersten Grund ließ sie Ella und die Kinder in Ruhe - sie war zu beschäftigt mit der Planung ihres Empfanges -, aus dem zweiten wich sie Hawk nicht von der Seite.


  Als Ella den Frühstückstisch abgeräumt hatte und den Raum verlassen wollte, während Frannie Hawk mit zahllosen Ideen überfiel, warf Hawk ihr über seine Zeitung hinweg einen Blick zu, der ihr deutlich sagte: Lass mich jetzt nicht allein! Ella unterdrückte ein Lachen. Offenbar war sie nicht die Einzige, der das Verständnis für die Bedeutung von Menüabfolge, Dekoration und Gestaltung der Einladungen fehlte.


  „Ich gehe mit den Kindern am Bach angeln”, sagte sie, entschlossen zu fliehen, ehe Frannie sie womöglich doch noch einspannte. „Möchte jemand mit?”


  Frannie schauderte bei dem Gedanken.


  „Ich würde gern mitkommen”, sagte Hawk und hielt Ellas Blick für einen Moment fest. Mit dem Ausdruck seiner Augen zeigte er ihr, dass er sie vermisste.


  Ella fühlte ihr Herz schneller schlagen. Wie sehr sehnte sie sich danach, ihn auf einer Wiese unter blauem Himmel auf einer Decke zu verführen!


  Frannie bemerkte den Blick und die erotische Spannung zwischen den beiden.


  „Er kann auf gar keinen Fall mitkommen”, sagte sie zu Ella und klang dabei eher wie Hawks Mutter. „Nicht bei allem, was wir planen müssen. Aber geht ruhig. Ihr werdet sicher eine Menge Spaß haben.”


  


  Es war klar, dass sie Ella einfach als Teenager hinstellen wollte, der als Babysitter ihren Schützlingen gar nicht so weit voraus war. Ella verkniff sich eine sarkastische Bemerkung und lächelte. „Vielleicht fangen wir ja genug, dass wir heute Abend was in die Pfanne hauen können.”


  Hawk lachte über Frannies entsetzten Gesichtsausdruck.


  Als Ella wenig später mit den Kindern auf dem Weg zum Bach am Küchenfenster vorbeiging, hörte sie Frannie sagen: „Und denk daran, dass Goldgräber überall lauern. Auch dort, wo man sie zuerst nicht vermutet.”


  Ella war nicht übermäßig beunruhigt von der Bemerkung.


  Hawk sollte sie besser kennen. Sie ließ sich ihre Freude darüber, dass die Kinder aufgeregt vor ihr her sprangen, während sie zu dritt zum Biberbach wanderten, nicht vergällen.


  Eine frische Brise und eine dünne Wolkendecke verhinderten, dass es zu heiß wurde. Ella hatte schon so manches Abendessen im Biberbach gefangen und steckte geschickt Köder an die Haken. Sie ließ die Kinder rechts und links von ihr mit den Angelruten Stellung beziehen und nahm selbst ihr Skizzenbuch zur Hand. Konzentriert zeichnete sie eine Libelle, die mit einem Schmetterling um den Platz auf einer Blume kämpfte.


  Hawk war bezaubert von Ellas Anblick, die seinen Kindern beim Fangen ihrer ersten Fische half. Gerade kletterte sie an einem schräg über den Bach gewachsenen Baum hinauf, um Sarahs Angelschnur aus den Ästen zu befreien. Ihr rotes Haar leuchtete in der Sonne, die durch das Laub fiel. Hawk fragte sich, warum der Himmel gerade ihm diesen Engel geschickt hatte.


  „Bei mir hat einer angebissen!” schrie Billy und fing an, wild an der Kurbel der Angel zu drehen.


  Kurz darauf hielt er eine winzige Forelle in der Hand, die die meisten Angler wohl wieder ins Wasser geworfen hätten. Aber nicht Billy, der seinen Fang voller Stolz betrachtete.


  „Gut gemacht, Sohn”, rief Hawk hinter ihnen und erschreckte sie so, dass Ella fast vom Baum fiel.


  


  Sie stieg herunter. „Schön, dass du es noch geschafft hast”, sagte sie. In seinen Jeans und dem roten T-Shirt sah Hawk aus, als hätte er sein ganzes Leben lang in dieser Gegend gewohnt.


  Er passte so sehr an diesen Gebirgsbach, dass es schwierig war, sich ihn in einem Konferenzraum vorzustellen.


  „Das wollte ich doch um nichts in der Welt verpassen”, erwiderte er. „Für Tage wie diesen habe ich die Großstadt verlassen.”


  Er sah Ella voller Zuneigung an, als sie sich vom letzten Ast auf den Boden fallen ließ. Sie ist wie ein wunderschöner reifer Pfirsich, dachte er, während er sie in den kurzen Shorts betrachtete. Plötzlich wurde ihm beschämt bewusst, dass er sich nie um ihre Garderobe gekümmert hatte. Frannies Bemerkung fiel ihm ein. „Du kannst doch deine Hilfe nicht wie Gretchen vom Lande herumlaufen lassen! Was werden die Leute denken?


  Vermutlich, dass er ein Geizhals sei, der ihr nicht genug bezahlte. Er würde sich sofort darum kümmern.


  „Oh!” rief Sarah, die zum ersten Mal den kalten, glibberigen Wurm anfasste, den sie als Köder benutzte.


  Ella und Hawk lachten laut. Sarahs Schmollmund hätte ihrer Tante Frannie alle Ehre gemacht.


  „Kannst du ein bisschen bleiben?” fragte Ella mit klopfendem Herzen. Das war die erste Gelegenheit seit Frannies Ankunft, mit ihm allein zu sein, und unwillkürlich glitt ihr Blick von Hawk zu der Decke, die sie für das Picknick auf dem Waldboden ausgebreitet hatte. Was man darauf doch noch alles tun könnte …


  „Ich würde sehr gern”, antwortete Hawk, schüttelte jedoch bedauernd den Kopf. „Aber um ehrlich zu sein, komme ich im Auftrag von Frannie, so wenig mir das auch gefällt, in ihrer Mission hier aufzutauchen.”


  Ella zog die Augenbrauen hoch. „Eine Missionarsstellung also?” Sie konnte es nicht fassen, dass sie das tatsächlich gesagt hatte.


  


  Hawks lautes Lachen hallte über die kleine Lichtung. „Das wiederum würde mir sehr gefallen”, erklärte er. „Aber ich hätte nie gedacht, so einen heißen Vorschlag von deinen süßen Lippen zu hören.” Etwas leiser fügte er hinzu: „Wenn wir nicht bald wieder die Fingerfarben hervorholen, werde ich noch explodieren.”


  Ella spitzte ihre „süßen Lippen” und schickte eine Kusshand in seine Richtung. Alles, was man bisher über ihren Mund gesagt hatte, war, dass sie ihn besser halten sollte. Aber das war ihr nie so richtig gelungen.


  Auch wenn er sie vielleicht nur aufzog, im Moment genoss sie es einfach, mit Hawk zu flirten. Seit Frannie da war, war sie meistens Luft für ihn. Leider war die Situation jetzt nicht gerade geeignet für Liebesspiele. Abgesehen von einer Menge Insekten, die ihnen das Leben schwer machten, beanspruchten die Kinder ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. An ein Abenteuer auf der Picknickdecke war also nicht zu denken.


  „Frannie möchte mit den Kindern in die Stadt fahren, um sie für die Party einzukleiden. Weil heute Mittwoch ist und du zum Kunstunterricht gehst, dachte ich, du könntest dir schon den Nachmittag freinehmen und auch ein wenig einkaufen. Ich möchte, dass du dir etwas Schönes zum Anziehen gönnst, auf meine Kosten”, fügte er hastig hinzu, damit sie nicht protestierte.


  Ella gab so wenig Geld für sich aus. Sparte sie für irgendetwas?


  Denn sie konnte doch unmöglich viele Rechnungen oder Schulden zu begleichen haben.


  „Einfach ein paar Sachen für den Alltag und etwas Besonderes für die Party. Ich möchte, dass du dich wohl fühlst in deiner Haut.”


  Als er sein Scheckbuch herauszog, fühlte Ella sich hin-und hergerissen. Es schmeichelte ihr, dass sie tatsächlich zur Party eingeladen war, und nicht als Babysitter herhalten musste.


  Wenn es nach Frannie ginge, würde sie sicher die ganze Zeit auf Billy und Sarah aufpassen müssen. Aber gleichzeitig teilte Hawk ihr durch die Blume mit, dass er mit ihren Alltagssachen nicht zufrieden war. Schämte er sich etwa für sie? Ella reckte das Kinn und überlegte, ob sie sein Angebot nicht strikt ablehnen sollte. Sie war nicht nur die Kleidung, die sie trug!


  Andererseits war sein Vorschlag sehr großzügig. Wenn das Leben einem plötzlich derartige Geschenke machte, musste man lernen, sie anzunehmen. Und die Vorstellung, einkaufen zu gehen, ohne auf die Preise achten zu müssen, war äußerst verführerisch. Es wäre die Erfüllung eines lange gehegten heimlichen Traums.


  Ella blinzelte Hawk zu. „Für eine gute Fee hast du zu viele Bartstoppeln”, sagte sie.


  Hawk lächelte sie warm an.


  Ella fühlte sich so verwöhnt wie noch nie. Aber ein klein wenig misstrauisch blieb sie doch. „Meinst du das wirklich ernst?”


  fragte sie nach.


  „Absolut”, versicherte er und schrieb ihr mehrere Blankoschecks aus.


  Als er sie ihr gab und sich ihre Finger dabei berührten, war es, als würde ein Blitz durch ihren Körper schießen. Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung, dass eine so leichte Berührung so intensive Gefühle in ihr auslösten konnte. Ein kehliger Laut entfuhr ihr, und Hawk griff nach ihrem Arm, um sie zu stützen, als die Knie unter ihr nachzugeben drohten. Seine Geste machte sie noch schwächer.


  „Und ich möchte nicht, dass du nach Sonderangeboten suchst”, sagte Hawk mit Nachdruck.


  Ella dachte amüsiert, dass es in Lander kaum exklusive Boutiquen gab. Das würde für Frannie sicherlich noch eine unangenehme Überraschung sein. Sie könnte natürlich bis Casper fahren, aber dann würde sie über Nacht wegbleiben müssen - was bestimmt das Letzte wäre, was Frannie wollte: Hawk und seine Nanny unbeaufsichtigt lassen.


  


  „Und komm ja nicht wieder, solange du noch mehr Tüten im Auto unterbringen kannst”, fügte Hawk hinzu.


  Ellas ungläubiger Gesichtsausdruck berührte Hawk tief.


  Lauren hatte immer nur nach dem Besten verlangt, ohne einen Gedanken an Geld und ohne ein Wort des Dankes. Jetzt merkte er, dass er Ella so richtig verwöhnen wollte. Arn liebsten wäre er mit ihr in die Stadt gefahren und hätte sie mit ausgesucht schönen Sachen beschenkt. Aber er hatte Frannie bereits erzählt, dass er am Nachmittag eine wichtige Konferenzschaltung habe.


  Da konnte er ihr und den Kindern schlecht „zufälligerweise” in der Stadt begegnen.


  Sarah warf in diesem Moment ihre Angelrute hin und rief:


  „Ich habe Hunger!” Zielstrebig ging sie zum Picknickkorb.


  „Ich auch”, sagte Hawk mit leiser, tiefer Stimme und sah Ella in die Augen.


  Sie verstand genau, worauf er anspielte, und erwiderte heiser: „Dann lass mich dich füttern.”


  Ella hatte ihn in den letzten paar Tagen zunehmend vermisst und sehnte sich immer mehr nach seinen Berührungen und danach, ihn ebenso zu berühren. Aber sich das zu erfüllen war im Moment nun mal nicht möglich, aber seinen Hunger auf Essen, den konnte sie stillen.


  Hawk lag auf der Decke und blickte in den Himmel. Er fühlte sich ein bisschen so, als würde er ihn zum ersten Mal wirklich wahrnehmen. Als er dann seine Schuhe auszog und mit den Zehen im Gras spielte, staunten seine Kinder nicht schlecht. Sie aßen hungrig die mitgebrachten Brote, während Hawk seinen Kopf in Ellas Schoß legte und sich von ihr mit Weintrauben füttern ließ. Das Spielerische an der Situation weckte in Hawk das Gefühl, kurzzeitig in eine Märchenwelt eingetaucht zu sein.


  Es war nicht so, dass er den Ernst des Lebens vergaß. Aber Zahlen und Tabellen schienen nicht mehr als den nötigen Platz in seinem Leben zu beanspruchen.


  „Huhu!” rief plötzlich eine verärgerte Stimme aus der Ferne.


  


  Frannie stand auf einem nahen Hügel und winkte. Ihr Outfit fürs Shopping in der Stadt wirkte ein wenig fehl am Platz. Mit den hohen Absätzen sollte sie besser nicht versuchen, über die Felsen zu klettern.


  „Zeit zum Aufbruch, Kinder!” rief Frannie.


  Ella spürte förmlich, dass Frannie ihre Adleraugen auf sie richtete.


  „Wir kommen sofort!” rief Hawk. Er seufzte. Wie gern wäre er noch hier im Schutz der Bäume liegen geblieben. Ganz leicht strich er mit der Hand über Ellas Wange.


  Ella spürte ein vertrautes Prickeln auf der Haut.


  „Wir müssen bald einmal in Ruhe miteinander reden”, sagte er, bevor er widerwillig aufstand.


  Sie konnte nur zustimmen. Zusammen sammelten sie die Picknickutensilien und Angelruten ein. Billy weigerte sich, sich von seinem Fang zu trennen, und stürmte den Hügel hinauf.


  „Schau mal!” rief er stolz und hielt Frannie den Fisch vors Gesicht. „Den habe ich ganz allein gefangen!”


  Frannie schaffte es, nicht laut zu schreien oder Billy zurechtzuweisen. „Das ist toll”, sagte sie. „Vielleicht kann Ella ihn ja einfrieren, dann kannst du ihn all deinen Freunden zeigen.”


  „Vielleicht brate ich ihn einfach mit denen, die ich gefangen habe, und wir können morgen ein richtig rustikales Abendbrot servieren”, sagte Ella.


  „Lecker!” rief Sarah, die auf dem Rücken ihres Vaters ritt.


  Frannie schoss Ella einen eiskalten Blick zu. Vermutlich zog sie ein edles Sushi jedem Fischgericht vor, die Ella ihr vorsetzte.


  Außerdem verabscheute sie das Wort „Abendbrot”, was sie Ella bereits mehrfach mitgeteilt hatte. Sie „dinierte”. Ansonsten schien sie nicht viel zu sich zu nehmen, da sie ihre supergertenschlanke Figur behalten wollte.


  Kaum hatte Hawk den Hügel erklommen, hakte Frannie ihn unter. Er ließ Sarah herunter und half Frannie - ganz der Gentleman - über den steinigen Pfad zurück zum Haus. Ella dachte, dass die zerbrechliche Frannie den Hinweg immerhin ohne Hilfe geschafft hatte, und betrachtete missmutig das schöne Bild, das die beiden abgaben.


  Aber es gab ja Angenehmeres, an das sie denken konnte. Die Aussicht auf einen Einkaufsbummel war ungemein verlockend und zu wichtig, als dass sie ihn allein unternehmen sollte.


  Phoebe hatte einen guten Geschmack und würde ihr mit Freuden beim Aussuchen helfen.


  „Mit deiner Figur”, hatte Phoebe schon oft gesagt, „und der richtigen Kleidung könntest du sämtliche Junggesellen Wyomings dazu bringen, dir aus der Hand zu fressen.”


  Ella lächelte. Phoebe würde ihr sicher dabei helfen, etwas zu finden, das Hawk an seinem großen Tag nicht beschämte.


  Eineinhalb Stunden später starteten Ella und Phoebe ihre Einkaufstour in Lander.


  „Und denk daran”, sagte Phoebe, „nichts vom Schnäppchenmarkt.” Denn Ella steuerte bereits auf die Ständer mit der reduzierten Ware zu. „Hör zu, wenn ein Mann dir Blankoschecks in die Hand drückt und dir aufträgt, etwas Besonderes auszusuchen, dann erwartet er auch etwas Außergewöhnliches!” Sie drehte nervös eine Haarsträhne um ihren Finger. „Bist du sicher, dass ich auch eingeladen bin?”


  „Zum zehnten Mal: ihre Hoheit hat darum gebeten, dass ich ein paar interessante befreundete Künstler mitbringe. Sie will wohl ein bisschen Pepp in die Sache bringen, weil sonst nur langweilige Geschäftsleute kommen. Und wer wäre da besser geeignet als du?” Ella nahm sich vor, Phoebe eine von Frannies edlen Einladungskarten zu schicken, um letzte Zweifel zu zerstreuen.


  „Ich glaube ja immer noch, dass sie dabei eher an Lyle Fenmore und weniger an Phoebe Taylor gedacht hat”, erwiderte Phoebe in Anspielung auf Wyomings berühmteste Künstlerin.


  Doch letztlich war sie zu begeistert von der Aussicht, vielleicht einen interessanten, reichen Mann kennen zu lernen, um zu Hause zu bleiben. Sie dirigierte Ella zu einer Boutique.


  „Hoffentlich hat Shirley etwas, das nicht aussieht wie ein Brautjungfernkleid von vor zwei Jahren.”


  Shirley hatte tatsächlich etwas für sie. Am selben Morgen hatte sie eine Lieferung bekommen, die noch nicht einmal ganz ausgepackt war. Etwas für Phoebe zu finden, erwies sich als einfach. Sie entschied sich für ein schwarzes Satinkleid, hoch geschlitzt, das wundervoll zu ihren blonden Haaren und ihrer schlanken Taille passte.


  Ella hingegen fiel die Wahl viel schwerer. Sie hatte Bedenken, dass kein Farbton zu ihrem roten Haar passen würde, und dass sie neben Frannie sowieso wie ein Trampel vom Land aussehen würde. Sie musste immer wieder an das silberne Paillettenkleid denken, das sie in Frannies Schrank gehängt hatte.


  Daneben musste alles andere einfach verblassen.


  Shirley und Phoebe protestierten dagegen, dass Ella ihre Kurven unter einem weiten Kleid verbergen wollte. Nach einigem Überlegen beschloss Ella dann, ihrem Instinkt zu folgen, und wählte ein romantisches Kleid im Landhausstil, das hervorragend zu ihrer Persönlichkeit passte. Schmale Träger mündeten in ein mit Spitzen besetztes Dekollete. Der Saum war ebenfalls aus Spitze, während das Kleid ansonsten aus einem weichen, seidigen Material war. Zwei Reihen von Perlmuttknöpfen zierten es und betonten Ellas weibliche Formen. Auf dem Bügel wirkte das Kleid hübsch, aber nicht weiter aufregend, an Ellas Körper dagegen sehr wohl - auch wenn niemand auf der Welt Ella hätte davon überzeugen können, wie sexy sie darin aussah.


  Sosehr sie sich insgeheim auch nach einem Minikleid mit tiefem Ausschnitt sehnte, würde sie sich darin doch niemals wohl fühlen. Sie war froh, dass sie ein Kleid gefunden hatte, in dem sie sich auf jedem Empfang sehen lassen konnte, und das trotzdem zu ihr passte.


  Ihre Unsicherheit in Kleiderfragen rührte von einem Erlebnis bei ihrem ersten Ball auf der High School. Als Waise war Ella natürlich nicht in den Genuss gekommen, von dem Geld der Eltern nach Herzenslust Designerkleidung zu kaufen. Sie hatte ihre bescheidenen Ersparnisse dafür verwendet, Stoff zu kaufen, um sich selbst ein Ballkleid zu nähen, und so lange an diesem Kleid gearbeitet, die Nähte ausgelassen und den Saum verändert, bis es wirklich perfekt zu sein schien.


  Das Kleid hatte die Farbe von Zitroneneis gehabt, mit einer geraden Korsage und einem kurzen Rock. Sie hatte sich sehr erwachsen darin gefühlt und fast schon hübsch. Doch dann hatte sie gehört, wie ein paar der beliebtesten Mädchen ihrer Schule laut über sie lästerten. „Karottenkopf” hatten sie sie genannt und über das selbst gemachte Kleid gelacht.


  Sie hatte so getan, als hätte sie nichts gehört, und den Rest des Abends gute Miene zum bösen Spiel gemacht und sich nicht wie ein Mauerblümchen in die Ecke drängen lassen. Sie hatte sich selbstbewusster und ausgelassener gegeben, als sie gewesen war. Erst in der sicheren Dunkelheit ihres Kellerraumes hatte sie ihren Tränen freien Lauf gelassen.


  Als Ella jetzt mit einer Wagenladung voller neuer Kleider nach Hause fuhr, war sie zwar überzeugt, kein hässliches Entlein mehr zu sein, aber ein schöner Schwan war sie deshalb noch lange nicht. Ihr würde es schon reichen, wenn sie vor all den ausgewählten Gästen nicht über ihre eigenen Füße fiel.


  Doch so albern es auch sein mochte, sie konnte sich nicht gegen einen ganz bestimmten Tagtraum wehren: dass das neue Kleid sie auf magische Weise in eine Prinzessin verwandelte, und dass Hawk sie mit völlig neuen Augen sehen würde. Aber sie fürchtete ein wenig, dass sie sich genauso fehl am Platze fühlen würde wie damals auf ihrem ersten Ball, wo sich die Leute, die mehr Geld hatte als sie, laut über sie lustig gemacht hatten.


  Vielleicht würde Hawk aber auch Zeit finden, mit ihr zu tanzen. Wie himmlisch wäre es, in seinen Armen der Welt zu zeigen, dass sie eine begehrte Frau war. Aber noch während sie sich diesen Gedanken hingab, ärgerte sie sich über ihre falsche Bescheidenheit. Hawk hatte keine Probleme damit gehabt, sich im Bett mit ihr zu vergnügen. Ein Tanz oder zwei waren das Mindeste, was er ihr jetzt gönnen sollte.


  Ihr Leben war ein einziges Durcheinander. Wie hatte sie nur so schnell mit diesem Mann ins Bett gehen können? Es war fast genauso dumm, wie sich hoffnungslos in ihn zu verlieben.


  


  12. KAPITEL


  Frannie war, wie erwartet, entsetzt von der geringen Auswahl an Geschäften in Lander. Sie fand nichts, das ihr für den Auftritt der Kinder auf der Party - und damit ihren Eintritt in die Gesellschaft - passend erschien. Aber als Ella vorschlug, dass sie zweihundert Meilen bis zum nächsten Einkaufszentrum fahren sollte, hätte sich Frannie fast an ihrem Toast verschluckt.


  „Das ist nicht dein Ernst!”


  „Die Vorstellung, allein durch die Einöde zu fahren, ist für ein Stadtkind wie dich sicher nicht angenehm”, sagte Hawk mitfühlend. „Und wenn ich nicht dringend nach Chicago müsste, um ein wichtiges Geschäft abzuwickeln, würde ich dich und die Kinder gern begleiten.”


  Frannie wirkte irritiert, dass er gerade jetzt auf Geschäftsreise ging. Ella führte diese Irritation darauf zurück, dass Frannie glaubte, Hawk habe die Absicht, ein paar Tage mit ihr, Ella, allein zu sein, aber da fuhr er fort:


  „Ich werde schon rechtzeitig zum großen Ereignis wieder zurück sein.” Er fügte noch hinzu, wie dankbar er sei, zwei verantwortungsvolle Erwachsene bei den Kindern zu wissen. Nach seinen Erfahrungen als allein erziehender Vater sei das etwas, was er nicht als selbstverständlich hinnähme.


  Frannie schien besänftigt und bot an, Hawk auf ihrem Weg aus der Stadt zum Flughafen zu bringen. Mit Erleichterung begriff Ella, dass ihre Anwesenheit bei dem Einkaufstrip nicht nötig sein würde. Sie hatte wenig Lust auf diese ausgedehnte Tour, die wahrscheinlich auch noch eine Übernachtung in einem vornehmen Hotel nötig machen würde. Stattdessen würde sie endlich einmal wieder Zeit für sich haben. Zeit, um sich ihren eigenen Vorhaben zu widmen, und vielleicht sogar ihre neueste Geschichte bei einem Verleger einzureichen. Das Zusammensein mit den Kindern hatte sie regelrecht inspiriert, und sie war stolz auf ihre letzte Arbeit. Eine Ablehnung mehr oder weniger würde sie allerdings auch nicht umbringen.


  Außerdem gab die Abwesenheit der anderen ihr die Gelegenheit, sich ihre Haare für die große Feier professionell herrichten zu lassen. Leisten konnte sie sich das bei dem traumhaften Gehalt, das Hawk ihr zahlte. Und immerhin war es eine wichtige Investition, denn sie hoffte ja, den Mann ihrer Träume auf diesem Ball für sich zu gewinnen. Phoebe, die sie sonst immer für ihre Enthaltsamkeit in allen Modedingen tadelte, würde stolz auf sie sein.


  Und sosehr sie Frannie persönlich auch ablehnte, um das Wohlergehen der Kinder brauchte sie sich keine Sorgen zu machen, solange sie mit ihrer Tante zusammen waren. Ihre Zuneigung schien echt zu sein, und da sie ja nicht dabei sein würde, um Frannie als Zielscheibe für ihre Launen und egozentrischen Wünsche zu dienen, würden sie sicher eine Menge Spaß zusammen haben. Auch wenn Billy den Swimmingpool im Hotel mehr genießen würde als das Einkaufen, würde er sich bestimmt anstrengen, um es seiner Tante recht zu machen.


  Hätte sie selbst doch auch so eine gute Fee in der Verwandtschaft gehabt! Ella wollte das Band, dass die Kinder mit ihrer Tante verband, auf keinen Fall gefährden. Umso mehr, als Frannie eine Verbindung zu Lauren, der Mutter der Kinder, bedeutete.


  Hawks Abreise sah sie mit viel gemischteren Gefühlen entgegen. Es war überdeutlich, dass Frannie ihn deswegen so beschäftigte, damit er sich auch ja nicht zu ausführlich von ihr, Ella, verabschieden konnte. Nachdem er das Auto beladen hatte, schob Frannie ihn buchstäblich aus der Tür, und sie konnte kaum noch von den Kindern Abschied nehmen. Ella fühlte sich sehr melancholisch, als draußen der Motor des Sportwagens aufheulte.


  Hätte Hawk nicht eine Ausrede finden können, um noch ein paar Minuten mit ihr allein zu sein?


  


  Es war still im Haus. Ella hörte nichts außer dem Ticken der Uhr und ihrem eigenen Herzschlag. Wie seltsam es plötzlich war, allein zu sein, auch wenn sie das in ihrem Leben schon oft gewesen war. Ella ließ sich auf das Sofa im Wohnzimmer fallen und presste ein Kissen an sich. Ausnahmsweise einmal gab sie sich dem Selbstmitleid hin.


  „Ich vermisse dich jetzt schon.”


  Der Klang seiner Stimme war wie die schönste Musik. Sie sah auf und erblickte Hawk in der Tür. Kein Kissen der Welt hätte das heftige Klopfen ihres Herzens jetzt dämpfen können. Er wirkte stark und unbesiegbar, wie ein Held aus einem alten Mythos. Am liebsten hätte sie sich sofort in seine Arme geworfen.


  „Ich habe dich vermisst”, sagte Ella und spielte darauf an, dass sie, seitdem Frannie hier hereingeplatzt war, kaum eine Sekunde für sich gehabt hatten. Ihrem Unmut endlich Luft machen zu können beruhigte sie ein wenig.


  „Du glaubst doch nicht, dass ich ohne ein Wort des Abschieds gegangen wäre, oder?”


  Ein paar Schritte nur, und sie lag in seinen Armen. Seine Lippen waren auf ihren, ehe sie wusste, wie ihr geschah. Beide waren wie ausgehungert nach den Berührungen des anderen. Er ließ seine Finger durch ihr Haar gleiten und hielt sie so fest an sich gedrückt, als wollte er sie nie wieder loslassen. Leise murmelte er Koseworte in ihr Ohr und strich mit den Händen über ihren Rücken, während er sich leidenschaftlich an ihr bewegte, so dass kein Zweifel blieb, welche erregende Wirkung sie auf ihn hatte.


  Ella stöhnte leise. Und da hatte sie sich Sorgen gemacht, dass er sie vergessen hatte! Aber ein Blick in seine grauen Augen, die voller Verlangen waren, und der Druck seines Körpers an ihrem, überzeugten sie vom Gegenteil. In diesem Moment begehrte er sie zweifellos - ob er sie allerdings auch mit seinem ganzen Herzen wollte, wusste sie nicht.


  „Ich möchte nicht weg”, sagte er.


  


  „Dann geh nicht.”


  „Führ mich bitte nicht in Versuchung”, murmelte er, während er sie gleichzeitig noch dichter an sich zog.


  Der tiefe, weiche Ton seiner Stimme traf sie mitten ins Herz.


  Hawks Stärke, gemischt mit Zärtlichkeit ließ Ellas Sehnsucht noch wachsen. Am liebsten hätte sie die Welt vergessen und sich ihm hier und jetzt völlig hingegeben.


  Der Klang einer Autohupe riss Ella aus ihrer Leidenschaft.


  Hawk fluchte unterdrückt. Es war ganz bestimmt nicht die Ungeduld der Kinder, die Frannie zur Eile antrieb. Ella war überrascht, dass sie Hawk überhaupt allein ins Haus hatte zurückgehen lassen hatte, und ihm nicht wie ein Wachhund gefolgt war.


  Hawk küsste sie zum Abschied und lächelte traurig. Der Kuss war nicht wild und erregend wie der vorige, sondern wie ein Schmetterlingshauch auf Ellas Lippen.


  Als sie ihre Augen wieder aufschlug, war Hawk nicht mehr da. Sie fühlte sich, als hätte man ihr etwas entrissen. Mit dem Zeigefinger fuhr sie sich über die Lippen.


  „Ich liebe dich, Hawk”, sagte sie leise.


  Aber der Klang ihrer Stimme in dem leeren Haus war so furchtbar, dass sie sofort zu der einzigen Sache eilte, die ihr bisher in jeder Lebenslage Trost gespendet hatte: ihre Malerei.


  Sie legte beruhigende Musik auf und holte ihre Staffelei hervor, tauchte den Pinsel in die Farbe und begann, mit vorsichtigen Pinselstrichen zu malen.


  Als später die Sonne unterging und den Himmel in einem Meer von Farben leuchten ließ, machte Ella, die zu ihrer Energie zurückgefunden hatte, eine Pause.


  Auf ihrer Staffelei war ein Bild entstanden, das so machtvoll war, dass es sie selbst überraschte. Sie hatte sich völlig im Akt des Malens verloren und betrachtete das Ergebnis jetzt fast so, als hätte jemand anders es produziert.


  Es war anders als alles, was sie bisher gemalt hatte, und stellte keine Märchenwelt dar und war auch kein Kinderbild. Sie hatte ein Porträt des Mannes, den sie liebte, mit der Darstellung eines Raubvogels verschmolzen. Hawk, der Falke. Die Arme des Mannes waren ausgebreitet und glichen den Flügeln eines Falken.


  Sein Körper glänzte vor Schweiß, und blutende Wunden bedeckten die muskulöse Brust. Fast wollte man von der Leinwand zurücktreten, aus Angst, von den Krallen des Vogels gepackt und mit großen Schwüngen der gewaltigen Flügel weit davongetragen zu werden.


  Aber die Augen des Wesens ließen den Betrachter näher treten. Sie waren graublau wie der Himmel im Hintergrund und so durchdringend, als würden sie einem bis auf den Grund der Seele blicken. Gleichzeitig war ein Anflug von Verletzlichkeit in ihnen.


  Es war Ella gelungen, das Wilde und das Zärtliche eines Mannes auf die Leinwand zu bannen.


  Es war das sinnlichste Bild, das sie je gemalt hatte.


  Ella war so zufrieden mit ihrem Werk, dass sie sich spontan ein Glas Wein einschenkte und sich auf das Sofa gegenüber von dem Bild setzte, auf das die letzten Strahlen der Abendsonne fielen. Sie würde es niemandem zeigen, zumindest jetzt noch nicht. Aus Erfahrung wusste sie, dass sie nicht emotionslos über ihre eigenen Arbeiten sprechen konnte, schon gar nicht so kurz nach Vollendung des Bildes, und sich damit verraten würde.


  Außerdem, wenn Hawk es sähe und sich in ihrer Darstellung wieder erkannte und begriff, was sie mit dem Bild ausdrücken wollte, gab ihm das viel zu viel Macht über sie.


  Und Frannie würde sofort wissen, dass dieses Gemälde ein Produkt von tiefer, absoluter Liebe war. Sie würde die Leidenschaft in den Pinselstrichen sehen - und vermutlich versuchen, ihr das Bild zu einem hohen Preis abzukaufen.


  Ella lächelte. Kein Geld der Welt würde sie dazu bringen, sich von diesem Porträt zu trennen. Sie würde es in ihrer Hütte aufhängen, über ihrem eigenen alten Bett, in der Umgebung, die sie sich selbst eingerichtet hatte.


  


  Frannie kam am späten Nachmittag des nächsten Tages mit den Kindern von ihrem Ausflug zurück. Sie lud eine Menge Pakete aus und war wild entschlossen, unverzüglich mit den Vorbereitungen des Festes zu beginnen. Ausnahmsweise schien es ihr nichts auszumachen, dass Ella sich der Kinder annahm, während sie herumtelefonierte - mit dem Floristen, dem Partyservice, dem Reinigungspersonal und den Musikern, die sie angeheuert hatte. Samstag würde der große Tag sein. Als Hawk anrief und ankündigte, dass er sich um ein paar Tage verspäten würde, kniff sie die Lippen zusammen und war erst zufrieden, als er sein Versprechen erneuerte, zum Wochenende zurück zu sein.


  Frannie war zu beschäftigt, um Ella herumzukommandieren, wie sie es vorher getan hatte, und Ella war froh, einen weiten Bogen um sie machen zu können. Dennoch kam sie nicht umhin, Frannies Organisationstalent zu bewundern. Vor Aufregung hatten sich die sonst blassen Wangen der schönen Blondine gerötet. Ella hatte das ungute Gefühl, dass Hawk mit einer Frau von Frannies Talenten, die ihn gesellschaftlich voranbringen konnte, vielleicht besser bedient war als mit ihr, die glücklich war, mit den Kindern und ihrer eigenen Fantasie allein zu sein.


  Ella war zufrieden mit einem zerfledderten alten Märchenbuch, einem Picknickkorb, ihren Malutensilien. Sie fischte in ihren eigenen, heimischen Gewässern. Je mehr Aufhebens Frannie um die kleinsten Details machte, desto unwohler wurde es Ella bei der Vorstellung, auf die Party zu gehen. Das Letzte, was sie wollte, war eine Blamage für sich oder für Hawk auf einer Veranstaltung, die für seinen Ruf in der Gegend so wichtig war.


  Ella, die hier aufgewachsen war, wusste, wie viel Wert die Einheimischen auf politische Gesinnung und persönliche Wertvorstellungen legten. Geld allein würde Hawk den Eintritt in die hiesige Gesellschaft nicht ermöglichen.


  Der Abend, der anfangs nur als vergnügliches Fest geplant gewesen war, versprach, eine wahre Feuerprobe zu werden. Ella hoffte nur, einen guten Auftritt in ihrem neuen Kleid zu machen, Hawk mit ihrem neu erlangten sicheren Auftreten zu beeindrucken und vielleicht einen Tanz oder zwei mit ihm zu genießen. Zum Glück würde Phoebe da sein, um sie zu unterstützen. Was Frannie wohl sagen würde, wenn die schöne blonde Phoebe auftauchte und die Einladung vorzeigte, die sie, Ella heimlich aus dem Stapel gezogen und abgeschickt hatte? Aber vielleicht würde ihre Freundin bei der Masse an Gästen gar nicht auffallen - auch wenn Phoebe alles andere als unauffällig war. Ella wusste, dass ihre Freundin eigene Hoffnungen hegte, was die Party und die Auswahl an gut aussehenden, reichen Männern anging.


  Als der große Tag kam, ohne dass Hawk wieder eingetroffen war, wurde Frannie fast hysterisch. Die Party war für sie ganz offensichtlich mehr als eine Hauseinweihungsparty. Mittlerweile war klar, dass sie unglaublich hohe Erwartungen in dieses Fest hatte. Ella ging Frannie aus dem Weg, genau wie die Kinder. Während Billy und Sarah ihren Mittagsschlaf hielten, versuchte Ella, ihre Haare herzurichten. Der neue Schnitt war gut.


  aber heute Abend wollte sie weniger wie das nette Mädchen von nebenan als wie eine tolle Frau aussehen.


  Zum ersten Mal probierte sie eine Hochfrisur, wie der Friseur es ihr gezeigt hatte. Sie nahm ihre dichte Lockenpracht, strich sie aus dem Gesicht und befestigte sie am Hinterkopf. Dann schob sie einen perlenbesetzten Kamm hinein und zog ein paar Strähnen heraus, die sich nun weich um ihr Gesicht lockten. Sie hoffte, dass der Effekt noch beeindruckender sein würde, wenn sie Jeans und T-Shirt gegen das Kleid tauschte.


  Sie nahm es aus dem Schrank und befreite es von seiner Schutzhülle. Fast fürchtete sie, dass es plötzlich weniger schön war als in ihrer Erinnerung. Aber dann lächelte sie - ja, es war das schönste Stück, das sie je besessen hatte. Sie zog es vorsichtig an und schloss langsam und genüsslich die Perlmuttknöpfe. Die tiefgrüne Farbe des seidigen Stoffes ließ ihre Augen leuchten, und die Spitze um den Ausschnitt fügte dem Ganzen eine romantische Note hinzu.


  Ella puderte vorsichtig ihr Gesicht und hoffte, ihre Sommersprossen damit abzudecken. Sie tuschte ihre Wimpern, damit sie länger wirkten, und trug rosafarbenen Lippenstift auf. Als sie fertig war, drehte sie sich vor dem Spiegel, wie sie es als Kind getan hätte, wenn ihr jemand ein hübsches Kleid geschenkt hätte.


  Kaum zu glauben, aber sie sah tatsächlich hübsch aus! Ihre Figur, die sie immer zu füllig gefunden hatte, sah in dem Kleid kein bisschen plump aus, sondern sehr weiblich. Ihr Kleid war vielleicht nicht das Teuerste und Modernste, was heute Abend zu sehen sein würde, aber es schmeichelte ihr. Und es war meilenweit entfernt von der Aufmachung, in der sie Hawk zum ersten Mal gegenübergetreten war. Was damals ihr bestes Outfit gewesen war, war seit ihrer Einkaufstour mit Phoebe in der Altkleidersammlung gelandet.


  Noch rasch ein paar Spritzer Parfüm, und Ella war bereit, der Welt entgegenzutreten. Sie weckte die Kinder, um sie ebenfalls in ihre Partykleidung zu stecken. Sarah konnte ihre Aufregung kaum dämpfen, aber Billy war schlecht gelaunt. Ella verstand den Grund, als sie seinen Anzug sah. Er wirkte darin wie der kleine Lord - blauer Samt und weiße Spitze. Der Anzug passte zu Sarahs Kleid, und die beiden gaben ein entzückendes Paar ab. Aber der arme Billy hatte Angst, dass er sich mit sämtlichen Nachbarsjungen würde prügeln müssen, sobald sie ihn in diesen


  „Mädchensachen” sahen. Er hatte vermutlich recht, aber Ella wollte nicht mit seiner Tante darüber diskutieren - nicht in deren momentaner Stimmung.


  Als sie endlich die Haustür hörten, ging ein Seufzer der Erleichterung durchs ganze Haus.


  „Daddy!” riefen die Kinder und rannten ihrem Vater entgegen.


  Ella folgte ihnen. Sie stand oben an der großen Treppe und sah, wie Hawk seine Kinder umarmte, als hätte er sie seit Jahren nicht mehr gesehen. Die innige Begrüßungsszene rührte sie.


  Auch wenn Hawk viel geopfert hatte, um mit seinen Kindern hier zu leben, wurde er doch tausendfach dafür belohnt. Seine Frau hätte das sicher gefreut. Es tat Ella Leid, dass die Mutter der Kinder diesen Moment nicht genießen konnte.


  Hawk schaute auf und sah Ella. Ihr Anblick ließ sein Herz schneller schlagen. In seinen Augen sah sie aus wie ein wunderschöner Traum, ein herrlicher Engel. Sekundenlang schien die Welt um ihn herum stillzustehen.


  Ella sah, dass seine Augen sich weiteten. Die Müdigkeit in ihnen wich einem anderen Ausdruck. So sah ein Mann aus, der die Reize einer Frau erkannte und sich daran erfreute. Ella fühlte sich wie Scarlett O’Hara, während sie dort oben an der Treppe stand, und Wärme durchströmte sie.


  „Du siehst umwerfend aus”, sagte Hawk.


  Mehr Worte waren nicht nötig. Sie glaubte ihm, ohne zu zögern. Es war nicht nur der Inhalt des Satzes, sondern seine gesamte Körpersprache, die sie von seiner Aufrichtigkeit überzeugte. Das Kompliment zauberte ein Lächeln auf ihr Gesicht.


  Hawk streckte die Hände nach ihr aus. Ella unterdrückte den Impuls, wie Billy und Sarah die Treppe hinunterzustürzen und sich in seine Arme zu werfen. Es war alles zu schön, um wahr zu sein. Alles, wonach sie sich ein Leben lang gesehnt hatte, schien sich erfüllt zu haben. Das Haus schien auf einmal ein Märchenschloss zu sein, voller glitzernder Lichter und Blumen.


  Ella blieb stehen und nahm den Moment in sich auf. Sie sah Hawk an. Er war so attraktiv wie immer. In der Brusttasche seines Anzugs entdeckte sie eine Wölbung, die in Form und Größe einem Schmuckkästchen für Ringe entsprach.


  Ihr Puls raste plötzlich so schnell, dass Ella sich am Geländer festhalten musste. Ich kann mich irren, dachte sie. Es könnte auch der neueste Mikrochip sein, den er dort in der Brusttasche hatte. Sie sollte sich keine falschen Hoffnungen machen.


  


  Die Kinder schienen nicht zu bemerken, was für Blicke zwischen dem Mann am Fuß der Treppe und der Frau am Treppenabsatz hin-und herflogen - ganz anders eine weitere Beobachterin. Frannie war beim Klicken der Haustür genau wie alle anderen herbeigeeilt. Was sie jetzt sah, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Sie wartete im Schatten, bevor sie sich zeigte.


  „Hawk, Liebling!” rief sie schließlich und brach damit den Zauber.


  Sie umarmte und küsste ihn auf beide Wangen. Dann tadelte sie ihn dafür, dass er erst in letzter Minute eintraf. Mit einem Blick auf ihre mit Brillanten besetzte Armbanduhr trieb sie ihn zur Eile. Er sollte seinen Smoking anziehen, bevor die ersten Gäste kämen.


  „Kinder”, sagte sie mit samtiger Stimme, „wartet auf der Terrasse. Nehmt euch ruhig ein paar Schnittchen, aber nicht so viele, dass euch schlecht wird, und bekleckert nicht eure Sachen. Ich habe einen Fotografen bestellt, um später ein Familienfoto zu machen.”


  Mit einem fröhlichen „Ja, Tante Frannie!” eilten die beiden davon.


  „Einen Moment noch. Ich möchte kurz mit dir sprechen”, sagte Frannie, als Ella, die wusste, dass sie ungeachtet der Party die ganze Zeit für die Kinder verantwortlich sein würde, ihnen folgen wollte.


  Frannie wartete, bis Hawk in seinem Zimmer verschwunden war. Als sie hörte, dass er die Tür geschlossen hatte, ging sie die Treppe hinauf. Sie trug das glitzernde Paillettenkleid, das Ella am ersten Tag so bewundert hatte. Der Seitenschlitz gab den Blick auf ein schlankes Bein frei. Ihr Haar war von silbernem Blond, und gerade und modern geschnitten.


  Neben ihr kam Ella sich regelrecht bäuerlich vor. Mit einem Schlag schien sie wieder in die Zeit ihres ersten Balles zurückversetzt worden zu sein, als es nur einiger verächtlicher Blicke bedurft hatte, damit sie sich gefühlt hatte, als wäre sie von einer Prinzessin in eine Kröte verwandelt worden. Fast hätte sie vor Frannie wie vor einer Hoheit geknickst, als die sie von oben bis unten musterte.


  „Meine Liebe, ich glaube, es gibt da ein furchtbares Missverständnis.”


  Ella erstarrte innerlich. Frannies Tonfall war höflich, aber ihr Blick voll kalter Wut.


  „Ich schließe aus deiner durchaus charmanten Aufmachung darauf, dass du denkst, du würdest an der Party teilnehmen. Das tut mir wirklich Leid, aber ich dachte, es sei selbstverständlich, dass du dich heute Abend nur um die Kinder kümmerst und dich ansonsten fern hältst.”


  „Natürlich, gern”, sagte Ella trotz ihrer Enttäuschung. Doch der Blick, mit dem Hawk sie vor ein paar Minuten angeschaut hatte, hatte ihr so viel bedeutet, dass es ihr nun egal war, ob sie auch mit ihm tanzen würde oder nicht.


  Ihre klaren Worte genügten Frannie offenbar nicht, denn sie fuhr fort: „Ich habe sehr wohl bemerkt, wie du Hawk eben angesehen hast. Die Verliebtheit, die du so schlecht verbergen kannst, hat mir schon große Schuldgefühle verursacht, so dass ich kein Wort über die Lippen gebracht hatte. Dabei hätte ich dich viel früher einweihen sollen und dir damit vielleicht großen Kummer erspart.”


  „Was meinst du?” fragte Ella. Sie wollte nicht um den heißen Brei herumreden. Wortspiele und affektiertes Geplänkel waren ebenso wenig ihr Stil wie Kleider mit silbernen Pailletten.


  „Ich sage es dir ungern auf diese Weise, aber du musst wissen, dass das heutige Abend viel mehr als eine Hauseinweihungsparty ist. Es ist eine Verlobungsfeier.”


  Ella sah sie verständnislos an.


  „Mein liebes Kind, Hawk und ich werden heiraten.”


  


  13. KAPITEL


  Frannies Worte klangen wie dröhnende Schläge in Ellas Kopf nach.


  „Meinen Glückwunsch”, brachte sie mit Mühe hervor.


  Sie hatte sich also nicht geirrt, was das Schmuckkästchen in Hawks Brusttasche anging. Aber sie hatte sich gründlich getäuscht, was die Empfängerin dieses Ringes betraf. Doch es hatte keinen Sinn, dass sie sich jetzt auch noch selbst für ihre Dummheit niedermachte. Frannie zeigte es ihr bereits überdeutlich, was für eine Närrin sie war - zu glauben, dass Hawk vor ihr, der kleinen Ella, auf die Knie fallen und sie um ihre Hand bitten würde!


  „Ich sehe an deinem Gesichtsausdruck, dass dich das überrascht. Du hegst ja ganz offenkundig selbst gewisse Gefühle für Hawk, und das kann ich dir nicht vorwerfen. Aber ich kann nicht fassen, dass du glaubtest, dein Flirt würde je zu etwas Ernstem führen.”


  Ella biss sich auf die Lippen. Warum nicht? wollte sie fragen.


  Ist es so unwahrscheinlich, dass Hawk sich in mich verliebt?


  Aber sie nickte nur und hoffte, dass Hawks wunderschöne Verlobte den Mund halten und aufhören würde, sie zu quälen.


  „Ich möchte dir wirklich nicht wehtun, Ella.”


  Einen Moment lang trat ein Ausdruck des Bedauerns in Frannies blaue Augen, so dass man fast glauben könnte, sie meinte es ernst.


  Frannie holte tief Luft. Sie wusste, dass sie Ellas Selbstbewusstsein weiter untergrub - ganz offenbar war sich das Kindermädchen seiner Schönheit überhaupt nicht bewusst - aber das Leben und die Liebe waren nun einmal nicht immer fair.


  „Du wirst verstehen, dass ein Mann wie Hawk eine Frau braucht, die nicht nur seine Kinder aufzieht, sondern ihn auch gesellschaftlich und finanziell voranbringt, die ihm geistig und kulturell gewachsen ist. Es ist weiß Gott nicht einfach, Laurens Position einzunehmen, aber wenn es jemand kann, dann ich.


  Hawk und mich verbindet mehr als familiäre Bindungen. Wir sehen die Welt mit den gleichen Augen. Und sowenig es dir gefallen mag, diese Welt besteht nicht aus guten Feen und Märchen, in denen das Aschenputtel den Prinzen heiratet. Es tut mir Leid, wenn ich deine Illusionen zerstören muss, aber das hier ist kein Märchenschloss, in dem deine Wünsche vom wundersamen Aufstieg zu Reichtum und Glanz erfüllt werden.”


  Es verletzte Ella, wie ein dummes Schulmädchen behandelt zu werden. Als ob Hawk einfach nur ihr Jugendschwarm wäre!


  Sie musterte Frannie, die ohne sichtliche Gefühlsregungen mit ihrem Drink in der Hand vor ihr stand. Ihre Grausamkeit machte sie nicht weniger schön. Ella fragte sich, ob sie Frannie gestehen sollte, dass Hawk und sie bereits mehr als Blicke getauscht hatten. Als seine zukünftige Frau würde es Frannie sicherlich sehr freuen, über Hawks Schwäche für Fingerfarben informiert zu werden.


  Aber so reizvoll der Gedanke an Genugtuung auch war, lag es Ella dennoch nicht, diesen Trumpf auszuspielen. Niedertracht war einfach nicht ihre Art. Außerdem war Frannie erst nach ihrer leidenschaftlichen Nacht mit Hawk aufgetaucht, und Hawk hatte ihr, Ella, nie irgendwelche Hoffnungen gemacht. Viel eher hatte er den Eindruck vermittelt, überhaupt nicht wieder heiraten zu wollen. Erinnerungen an Lauren und seine Ehe hatte er mit ihr jedenfalls nie geteilt.


  Offenbar hatte es nur der Richtigen bedurft, um seine Meinung zu ändern - einer wunderschönen Frau, die so aussah und weltgewandt handelte wie Lauren.


  Ella schluckte. Nein, es hatte keinen Sinn, Frannie durch Anspielungen auf ihr Abenteuer mit Hawk zu verletzen. In der Welt der Reichen und Schönen waren solche kurzen Affären vielleicht sogar an der Tagesordnung, und Hawks Verlobte würde bei dieser Mitteilung nicht einmal mit der Wimper zucken.


  Dagegen zuckte Ella nun zusammen, als Frannie ihr leicht eine Hand auf die Schulter legte.


  „Ich hoffe, dir ist klar, in was für einer unbehaglichen Lage ich jetzt bin - und du auch. Hawk weiß es sehr zu würdigen, dass du ihm aus der Klemme geholfen hast, und die Kinder scheinen dich zu mögen. Aber alles in allem wäre es doch eher unpassend, eine Frau im Haus zu behalten, die in meinen Mann verliebt ist.


  Findest du nicht?”


  Ella konnte nur zustimmen. Die Vorstellung, als Dienstmädchen in diesem Haus zu bleiben, war mehr, als sie ertragen konnte.


  Hawk jeden Tag nah zu sein, ohne ihn berühren zu können, ihm ihre wahren Gefühle verschweigen zu müssen … Es wäre die Hölle auf Erden!


  Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Verzweifelt versuchte sie, die Tränen zurückzuhalten. Sie nickte bejahend. Ja, es wäre für alle Beteiligten schlecht, wenn sie bliebe.


  „Gut, dann verstehst du, warum wir deine Dienste nicht länger benötigen. Ich will nicht, dass du dir Sorgen um das Geld machst. Du wirst eine großzügige Abfindung erhalten.”


  Ella brachte kein Wort des Dankes heraus, auch wenn das Angebot sehr großzügig klang. Sie hatte den Verdacht, dass Frannie auf diese Weise alle ihre Probleme zu lösen glaubte -mit Geld. Mit Geld wollte sie ihr Gewissen beruhigen und sich von aller Schuld reinwaschen. Aber keine Summe der Welt würde Ellas gebrochenes Herz flicken können.


  „Angesichts der Tatsache, dass das alles sehr schmerzhaft für uns alle ist, denke ich, dass du sofort gehen solltest. In dem Fall brauchst du nicht Zeugin der offiziellen Verkündigung unserer Verlobung zu sein. Und Hawk wird nicht von deiner …”, fast hätte Frannie „Schönheit” gesagt, „… Anwesenheit abgelenkt.”


  Und mit gespielter Anteilnahme fragte sie: „Traust du mir zu, Hawk deinen Aufbruch zu erklären?”


  


  Ella konnte ihr keinen Vorwurf machen. Natürlich wollte Frannie nicht, dass ihr großer Moment vom öffentlichen Zusammenbruch des Kindermädchens überschattet wurde. Insgeheim war sie sogar dankbar dafür, dass sie Hawk nicht würde gegen


  übertreten müssen - nie wieder.


  „Ja, bitte”, sagte sie leise, bevor sie die Treppe hinunter und hinaus in die Nacht lief.


  Hawk sah, wie eine Frau in Grün an den eintreffenden Gästen vorbeihuschte, und rief ihr nach. Aber sie blieb nicht stehen und blickte sich nicht einmal nach ihm um. Stattdessen lief sie die Auffahrt hinunter und in den Wald.


  Frannie tat hinter Hawk und berührte ihn zart am Ellenbogen.


  Mit einer Stimme, die sanft war wie der Abendwind, sagte sie:


  „Sei nicht unhöflich zu deinen Gästen, Liebling. Sie haben dich ja noch gar nicht begrüßt. du kannst jetzt nicht davonlaufen.”


  Hawks Gesichtsausdruck ließ keinen Zweifel daran, dass ihm die Etikette in diesem Moment egal war. Die wilde Entschlossenheit in seinen Augen ließ Frannie aufseufzen.


  Sie tat tief empört. „Wenn du es wissen willst, das unzuverlässige Ding hat gerade gekündigt. Ich erzähle es dir gerne im Einzelnen, aber jetzt solltest du dich wirklich um die Gäste kümmern, die ich für dich eingeladen habe. Ich weiß nicht, ob es dir bewusst ist, aber ich habe verdammt hart für diese Party gearbeitet, und du kannst mich jetzt nicht im Stich lassen, um dem Kindermädchen hinterherzulaufen.”


  Hawk wollte Frannie zurechtweisen. So durfte sie nicht von der Frau sprechen, die er liebte! In diesem Moment jedoch trat der Gouverneur von Wyoming auf ihn zu und stellte sich vor.


  Hinter ihm formierte sich schnell eine Schlange von Gästen, die es ihm gleichtun wollten, und Hawk zwang sich zu einem höflichen Lächeln.


  „Wir unterhalten uns später”, sagte er zu Frannie.


  


  Die lächelte ihn strahlend an und fuhr mit der Hand über das Kästchen in seiner Brusttasche. „Das hoffe ich”, erwiderte sie voller Hoffnung.


  Als das kleine Orchester sein erstes Stück anstimmte, kämpfte Ella sich durchs Unterholz. Es erinnerte sie daran, wie sie zum ersten Mal durch das Dickicht zu Hawks Anwesen gelaufen war, mit Billy und Sarah im Schlepptau. Auch diesmal waren ihre Haare durcheinander und ihre Schuhe ruiniert. Als der Saum ihres Kleides an einem Dorn hängen blieb, hielt sie nicht inne, sondern lief weiter und ließ ein Stück Spitzenstoff an einem Zweig zurück.


  Jetzt, da sie allein war, ließ sie ihren Tränen freien Lauf. Der Klang der Musik aus dem Haus wurde schwächer, und sie hielt kurz inne, um zu Atem zu kommen. Sie riss sich den Perlenkamm aus dem Haar und warf ihn weg, so weit sie konnte.


  Wenn sie ihre Gefühle doch genauso fortwerfen könnte.


  Als sie ihre dunkle Hütte erreichte, war sie in einem jämmerlichen Zustand. Ihr Make-up war verschmiert, ihr Kleid hing in Fetzen, und ihre Locken hingen total zerzaust herunter. In der Hütte zündete sie die Kerosinlampe an und trat vor Hawks Porträt, das über ihrem Bett hing.


  Manch eine Frau hätte jetzt vermutlich ein Messer genommen und das Bild zerstört, um ihren Schmerz und ihre Wut an dem Porträt des Mannes auszulassen, der sie so verletzt hatte. Aber als Ella vor dem Gemälde stand, wurde sie traurig.


  Warum war sie für niemanden gut genug? Nichts hatte sich geändert seit ihren Kindertagen. Noch immer wurde sie benutzt.


  Egal, wie nett und hilfsbereit sie war, egal, was für eine übersprudelnde Persönlichkeit sie hatte, niemand wollte das sommersprossige Mädchen haben, deren eigener Vater als Erster davongelaufen war. Es war noch genauso wie bei jenem Ball, auf dem sie die Herzen der anderen hatte gewinnen wollen, während die sie nur ausgelacht hatten. Nein, nichts hatte sich verändert, bis auf die Gesichter und Namen derer, die auf sie herabsahen und sie ausnutzten.


  Gehörte Hawk auch zu diesen Menschen? Sie hatte ihm ihre Liebe geschenkt, ohne eine Gegenleistung zu erwarten.


  Hatte er sie nur ausgenutzt, um seinen Spaß zu haben?


  Sie hoffte nicht. Sie wollte so gern daran glauben, das jede Liebe, egal, was sie kostete, besser war als ein Leben voller Misstrauen. Sie wollte glauben, dass Liebe eine Prüfung war. Egal, wie sie ausging, war sie das Risiko wert.


  Und so nahm Ella kein Messer, um das Porträt ihres Geliebten zu zerstören, sondern strich mit dem Handrücken über das Bild, bevor sie auf ihr altes Bett sank und sich in den Schlaf weinte. Fern im Wald heulte ein einsamer Kojote.


  Hawk war dankbar, dass Faucher, der kleine Kater, ihn auf seinem Ausflug in die Wildnis begleitete. Er wusste nicht, ob das Tier sich erinnern würde, wo Ellas Haus lag, aber es war ihm einfach gefolgt, als wüsste es, dass er Hilfe brauchte.


  Fast hätte er die Hütte übersehen, die versteckt zwischen den Bäumen lag. Er war vorher noch nie hier gewesen. Ein schwach flackerndes Licht wies ihm den Weg zur Tür. Einen Streifen grüner Spitze in der einen und eine Taschenlampe in der anderen Hand, stand Hawk vor der Hütte und konnte nicht recht glauben, dass dies das verzauberte Häuschen sein sollte, von dem seine Kinder ihm vorgeschwärmt hatten. Es war kaum mehr als ein Schuppen.


  Faucher sprang auf die Fensterbank und maunzte. Also musste es das richtige Haus sein. Hawk zögerte. Doch der schwache Lichtschein schien ihn zu locken, und so klopfte er an die Tür.


  „Wer ist da?” rief Ella erschrocken.


  „Ich bin es”, antwortete Hawk mit rauer Stimme.


  „Gehweg!”


  Er ließ sich auf keine Diskussion ein. Mit voller Kraft drückte Hawk sich gegen die Tür. Es gelang ihm, sie mit der Schulter aufzudrücken. Holz splitterte, und Staub wirbelte auf. Ella saß aufrecht im Bett, die Decke an sich gepresst.


  „Was willst du?” fragte sie.


  Hawk antwortete nicht. Er sah sich nach einem Lichtschalter um, bis ihm aufging, dass die Hütte keinen Strom hatte. Im Licht der Kerosinlampe, die auf dem groben Holztisch in der Mitte des Kaumes stand, sah er sich um. Offenbar gab es auch kein Telefon. Und das einzige Wasser schien per Handpumpe zu kommen, die er neben dem Eingang gesehen hatte. Ungläubig schüttelte er den Kopf. Hier konnte Ella doch unmöglich gewohnt haben, bevor sie in sein Haus gezogen war.


  Wie hatte er nur je glauben können, Ella sei auf sein Geld aus?


  Sein Herz öffnete sich ihr weit. Er hatte ja keine Ahnung gehabt, wie bescheiden sie lebte!


  Dabei waren die Zeichen so eindeutig gewesen: dass sie sein Haus betrachtet hatte, als sei es ein Schloss. Heizung und Vollbäder waren Luxus für sie gewesen. Er war einfach zu blind gewesen, um all das zu erkennen und die richtigen Schlüsse zu ziehen.


  Es war erstaunlich, wie Ella es mit ihrem künstlerischem Talent geschafft hatte, diesen Schuppen dennoch heimelig wirken zu lassen. Lauren und ihre Freundinnen hatten sich oft nur die Zeit vertrieben mit ein bisschen Aquarellmalerei. Jetzt aber sah er die Bilder, die alle Wände des kleinen Hauses bedeckten, und begriff, dass es für Ella sehr viel mehr war und wie viel Talent sie hatte. Ihre Werke waren wirklich gut.


  Die Fabelwesen und Märchenwälder, die auf den meisten der Bilder zu sehen waren, sprachen mehr das Kind in ihm an als den Mann. Aber als er das Gemälde des Falken sah, war er bis ins Innerste getroffen. Er erkannte sich selbst darauf, und er musste gestehen, dass es ihm sehr gefiel, wie maskulin sie ihn dargestellt hatte. Wenn sie ihn tatsächlich so sah wie auf diesem Bild, dann wäre er ein Narr, sie aufzugeben.


  


  Ella, deren Stolz bereits sehr verletzt war, wappnete sich dagegen, dass Hawk ihr Zuhause und ihre Kunst niedermachte, und erklärte mit einem Blick auf die zerstrümmerte Tür: „Wenn du einen Babysitter für deine Flitterwochen suchst, dann bist du an der falschen Adresse gelandet.”


  Doch auch wenn sie möglichst kühl sprach, war ihr klar, dass sie im Nachteil war. Sie sah wenig würdevoll aus in ihrem Schlafanzug. Hawk hingegen trug immer noch seinen Smoking mit makellos weißem Hemd.


  „Ich fürchte, ich brauche deine Hilfe, wenn die Hochzeit nach Plan verlaufen soll.”


  Sie konnte nicht glauben, dass er so mit ihr zu sprechen wagte. „Lass mich dir gratulieren”, erwiderte sie, obwohl es ihr fast die Kehle zuschnürte. „Aber ich glaube, ich werde nicht an der Feier teilnehmen können.”


  Er besaß doch tatsächlich die Dreistigkeit, sich auf ihre Bettkante zu setzen. Ella rückte von ihm fort, so weit es ging, und zog die Decke bis ans Kinn.


  Hawk schüttelte den Kopf. „Das macht mir aber einen ganz schönen Strich durch die Rechnung.” Er nahm ihre Hände.


  Ella hätte ihn am liebsten geohrfeigt. Wenn er jetzt vorschlug, dass sie Freunde bleiben sollten, wusste sie nicht, wozu sie fähig wäre! Sie hätte ihn nicht für derart grausam gehalten. Entrüstet entzog sie ihm ihre Hände.


  Verletzt sagte er: „Dabei hat meine Schwägerin bereits angeboten, auf die Kinder aufzupassen. Jetzt fehlt mir nur noch die Braut.”


  Hatte er den Verstand verloren? Doch langsam dämmerte es ihr. Er musste glauben, dass sie schwanger war und deswegen Hals über Kopf aus dem Haus geflohen war. Oder hatte Frannie ihn abgewiesen?


  „Du brauchst kein Mitleid mit mir zu haben”, entgegnete sie kühl. „Außerdem dachte ich, dass du und Frannie …”


  


  „… sehr gute Freunde sind”, beendete Hawk den Satz. „Frannie glaubte offenbar, ich könnte mehr für sie empfinden als das, aber als ich sagte, dass ich nur dich liebe, schlug sie vor, dass ich dir folge.”


  Ihr Herz, das sie gerade noch für gebrochen gehalten hatte, schlug wie verrückt. Hawk liebte sie! Das hatte er doch gesagt, oder? Ella traute ihren Ohren nicht. Und sie hätte auch nicht geglaubt, dass Frannie irgendetwas anderes als Verachtung für sie empfand. Fast tat sie ihr Leid. Ihr Geld konnte ihr nun doch nicht ihre Herzenswünsche erfüllen.


  „Geht es ihr gut?” fragte Ella.


  „Ich nehme an, dass sie und Phoebe gerade Jagd auf gut aussehende reiche Junggesellen machen. Deine Freundin hat eine ganz schön spitze Zunge, die ich bereits zu spüren bekommen habe. Sie sagte, sie würde sich schon um die Gäste kümmern, und schickte mich in diese Richtung.”


  Ella lächelte bei der Vorstellung. Sie hoffte, dass auch Phoebe eines Tages ihren Traumprinzen fand. Vielleicht auf ihrer Hochzeit mit Hawk?


  In diesem Moment sprang Faucher auf das Bett. Ella tat so, als widmete sie sich ganz dem kleinen Kater, hielt ihn im Arm und streichelte ihn.


  „Und du willst mich nicht nur aus Mitleid heiraten?” fragte sie. „Ich kann nämlich gut auf mich selbst aufpassen. Das tue ich schon seit Jahren.” Mit diesen Worten nahm sie einen Brief vom Nachttisch und reichte ihn Hawk. „Das hier ist gestern von einem Verlag eingetroffen. Sie wollen eines meiner Kinderbücher veröffentlichen. Mit dem Geld, das sie als Vorschuss zahlen wollen, könnte ich im nächsten Semester am College anfangen.”


  Hawk lächelte sie strahlend an. „Das ist doch wunderbar”, sagte er voller Stolz. „Aber du brauchst nicht zu betonen, dass du auch ohne mich auskommst. Ich bin derjenige, der nicht ohne dich sein kann.” Und er sank neben Ellas Bett auf die Knie und zog das Schmuckkästchen aus seiner Brusttasche. „Willst du meine Frau werden, Ella?”


  Ellas Herz machte einen Satz, als sie das samtbezogene Kästchen nahm. Denn wenn sie seinen Antrag annahm, dann nur zu ihren eigenen Bedingungen. Das Märchen sollte perfekt sein, und so antwortete sie: „Ich werde nur deine Frau, wenn du nicht einfach bloß eine Ersatzmutter für deine Kinder suchst - und einen Ersatz für Lauren.”


  Hawk war so verblüfft, dass er einen Moment brauchte, um zu begreifen. „Ella, Liebling”, erwiderte er dann. „Ich glaube, ich muss dir etwas sagen. Ich weiß nicht, was du für Vorstellungen von meiner ersten Ehe hast, aber die Wahrheit ist, dass Lauren mich nur wegen meines Geldes geheiratet hat. Ihre Familie steckte in finanziellen Schwierigkeiten.”


  Er schwieg eine Weile, nicht so sehr, um Ella Zeit zu geben, seine Worte zu verdauen, sondern weil der schwierigste Teil noch folgte - der Teil, mit dem er selbst erst seit kurzem etwas gelassener umgehen konnte. „Lauren war mit ihrem Liebhaber zusammen, als sie mit dem Auto verunglückte.”


  „Oh, Hawk!” rief Ella mit einer Leidenschaft, die allem Zögern ein Ende setzte.


  Sie hatte geglaubt, dass er das Thema Lauren vermied, weil er seine verstorbene Frau immer noch lieben würde. Dabei wollte er nur den Erinnerungen an ihren Betrug entfliehen. Wie schwer musste es ihm fallen, sich ihr jetzt zu öffnen.


  „Natürlich werde ich es nie den Kindern sagen”, erklärte er.


  „Aber dir möchte ich sagen, dass du eine hundert Mal bessere Mutter für die beiden bist, als Lauren es je war. Und noch etwas, du bist für mich begehrensweter, als sie es je hätte sein können.”


  „Ich liebe dich”, sagte Ella. Wie dumm Lauren gewesen war!


  „Dich, nicht dein Geld oder deinen Status. Und ja, ich will deine Frau werden.”


  


  Sie zog ihn hoch, und er glitt zu ihr unter die Decke. Was machte es schon, dass der Wind durch die zertrümmerte Tür wehte?


  Ihr Leben war in der Tat märchenhaft. Ganz ungeduldig vor Verliebheit und Leidenschaft, öffnete Ella die Knöpfe an Hawks Smokingjacke. Die Smokingjacke flog auf den Boden, gefolgt von seinem Hemd, der Krawatte und allem, was er sonst noch anhatte. Oben auf dem Stapel landete ihr Schlafanzug.


  Als sie sich dann endlich nackt aneinander schmiegten, flüsterte Ella: „Eines macht mir noch Sorgen.” Hawk erstarrte in ihren Armen, und sie beeilte sich, fortzufahren: „Ich habe die Fingerfarben bei dir vergessen.”


  Hawk lachte auf. „Keine Sorge”, sagte er und küsste sanft ihre Halsbeuge. „Ich schenke dir alle Farben der Welt mit meinem Mund.”


  Und keine Leinwand der Welt hätte die Farben aufnehmen können, die in ihr explodierten, als Hawk sie liebte, wie selbst Ella es sich nie hätte träumen lassen.


  Dass er so zärtlich sein konnte, ließ Ella endgültig dahinschmelzen. Er kostete jeden Moment aus und machte ihr Liebesspiel zu einem langsam ansteigenden sinnlichen Strom. Er küsste ihr Haar und ihre Augenlider, ihre Wangen und den Hals. Er berührte die Unterseite ihrer Arme hauchzart mit den Lippen und küsste ihre rauen Handflächen.


  Sie bat ihn, innezuhalten, damit sie seine Küsse erwidern konnte, doch er drückte sie aufs Bett und fuhr mit seiner erotischen Reise fort.


  Er nahm ihre Brustspitzen in den Mund. „So süß”, murmelte er, und ihre Sehnsucht wuchs ins Unermessliche.


  Mit seinem warmen Mund und seiner liebkosenden Zunge widmete er sich ihrem ganzen Körper, und als er ganz zu ihr kam, war es, als tauche sie in ein Meer schönster Farben und Gefühle. Gemeinsam flogen sie immer höher, tanzten den leidenschaftlichen Tanz der Ekstase, bis sie auf dem Gipfel der Lust mit Körper und Seele eins wurden.


  Später hielten sie sich still in den Armen und schmiedeten entspannt Pläne für die Zukunft. Eine Zukunft voller Kinderlachen und Fantasie.


  Endlich erlaubte Ella sich nun auch, daran zu glauben, dass ihr Leben tatsächlich eine wunderbare Wendung genommen hatte. All das Unglück, ihre Armut und ihre traurige Jugend gehörten für immer der Vergangenheit an. Sie war eine wahrhaft glücklichen Frau geworden - und das nicht durch den Zauberstab einer guten Fee, sondern durch Hawks tiefe Liebe.


  -ENDE
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